
STUTTGART. Im März 2011 wurde

eine grün-rote Landesregierung

gewählt, die bereits in ihrem Ko-

alitionsvertrag neue bildungs-

politische Akzente setzte. 

Dazu gehört u. a die Zusam-
menführung der Betreuung der
Kinder über und unter drei Jah-
ren im Kultusministerium. Statt
der Projektförderung bevorzugt
man nun eher die strukturelle
Förderung, z. B. in der flächen-
deckenden Zusammenarbeit
von Kindergarten und Grund-
schule. 

Die verbindliche Umsetzung
des Orientierungsplans bildet
das Vorzeichen der geplanten
Aktivitäten des Kultusministeri-
ums. (Der Koalitionsvertrag
wurde in Tacheles Nr. 44 vor-
gestellt und kommentiert.)

Gespräche und Stellungnahmen
zum Thema „Leitungsfreistellung“

Am 4. Juli hatten Ver tre -
ter(in nen) der Trägerverbände

Gelegenheit, Staatssekretär Dr.
Frank Mentrup im Gespräch
kennen zu lernen. Er erläuterte
den Koalitionsvertrag im Hin-
blick auf die frühkindliche Bil-
dung und machte in Grundzü-
gen seine Prioritätenliste deut-
lich. Im Gespräch der 4-Kir-
chen-Konferenz für Kindergar-
tenfragen (4-K-K) mit Ministeri-
alrätin Dr. Margret Ruep und
Staatssekretär Dr. Mentrup am
7. Juli 2011 hatten die kirchli-
chen Trägerverbände die Mög-
lichkeit, ihre Kritik an den In-
halten der KitaVO zu formulie-
ren und zugleich auch den Ent-
stehungsprozess zu problema-
tisieren. Ausdrücklich wurde
der Wunsch nach einer stärke-
ren Einbeziehung der kirchli-
chen Träger geäußert, da im-
merhin mehr als 50 % der Kin-
dertageseinrichtungen in Ba-
den-Württemberg in kirchlicher
Trägerschaft sind.

Das Thema der Leitungsfrei-

stellung wurde bei einem Tref-
fen des Staatssekretärs mit Ver-
treter(inne)n der 4-K-K am 18.
August intensiv erörtert. Es soll
künftig auf dem ersten Platz
der politischen  Agenda stehen.
Die 4-K-K begrüßte diese Ent-
scheidung und stellte umfang-
reiches Material zur Vertiefung
des Themas im Hinblick auf ei-
ne mögliche Änderung des Ki-
TaG zur Verfügung. Im An-
schluss an die Begegnung for-
mulierte die 4-K-K eine schrift-
liche Stellungnahme und unter-
strich damit ihre positive Ein-
schätzung. Diese Prioritätenset-
zung wurde bei einem Ge-
spräch in Anwesenheit von
Vertreter(inne)n der Kommuna-
len Landesverbände am 7. Ok-
tober seitens des Staatssekretärs
bestätigt. Für die schrittweise
Umsetzung des Orientierungs-
plans hat dieser Punkt zusam-
men mit der Sprachförderung

WERNAU. Im Rahmen der diesjäh-

rigen Delegiertenversammlung

gedachten die Delegierten der

Gründung des Landesverbandes

Katholischer Kindertagesstät-

ten Diözese Rottenburg-Stutt-

gart im Jahre 1921 durch Bi-

schof Johannes Baptista Sproll.

Mit einem Dankgottesdienst
in St. Erasmus in Wernau, den
Pfarrer Michael Friedl aus Ker-
nen im Remstal zelebrierte,
wurde die diesjährige Delegier-
tenversammlung eröffnet. Pfar-
rer Friedl vertrat den plötzlich
erkrankten Weihbischof Dr. Jo-
hannes Kreidler. In den Mittel-
punkt seiner Predigt stellte
Pfarrer Friedl die Aufforderung
Jesu an seine Jünger, das Reich
Gottes anzunehmen wie ein
Kind. Für Menschen, deren All-
tag von vielfältigen Herausfor-
derungen und Belastungen ge-
prägt ist, stellt diese Erwartung
eher eine Zumutung als eine

Einladung dar. Menschen, die
vertrauen können wie ein
Kind, die Dinge annehmen
können wie ein Kind, die im
Bewusstsein leben, stets ganz
und gar auf andere angewiesen
zu sein, denen öffnet sich das
Himmelreich, in dem die
„Kleinsten die Größten sind“.

Bürgermeister Elbl begrüßte
anschließend im Wernauer
Quadrium die Delegiertenver-

sammlung, die nun schon seit
vielen Jahren Gast in Wernau
ist. Er würdigte die Arbeit der
Gremien und dankte den Dele-
gierten, dem Verbandsrat und
dem Vorstand sowie allen
hauptamtlichen Mitarbeiter(in-
ne)n für ihren Einsatz. Er be-
tonte, wie wichtig nach wie vor
die fachliche und politische Ar-
beit für die Weiterentwicklung
der Einrichtungen  ist. „Umso

besser“, fasste er sein Grußwort
zusammen, „dass der Jubilar,
trotz oder gerade wegen seines
beachtlichen Alters immer
noch jung und frisch erscheint,
sodass man sich um seine Zu-
kunft keine Sorgen machen
muss.“

Hildegard Koppenborg stell-
te in ihrer Eröffnung den Dele-
gierten wichtige Meilensteine

„Was man

ver sprochen

hat, das muss

man auch

halten!“ Die-

sen Satz habe

ich als Kind

im Kindergar-

ten gelernt und zwar von keinem

Geringeren als dem Kasperle. Seine

Autorität war für mich unübertroffen

und der Satz hat mich für mein Le-

ben geprägt. Ich nehme an, es geht

den Kindern von heute nicht viel an-

ders. Verlässlichkeit, Aufrichtigkeit

und Zuverlässigkeit sollen Kinder

schon früh erfahren und wertschät-

zen lernen. Werte-Erziehung steht

überall hoch im Kurs. 

Und die Erwachsenen? Alle vier Jah-

re macht man uns Versprechen und

wir glauben daran, mehr oder weni-

ger. Zu oft siegt am Ende der Kom-

promiss und nicht das Versprechen.

Für Koalitionsverträge scheint dies in

ganz besonderem Maße zu gelten.

Es ist beunruhigend, dass beim

„Pakt für Familien“, der im Novem-

ber vorgestellt wurde, der Orientie-

rungsplan nicht vorkommt. Wir wer-

den darauf bestehen, dass von der

verbindlichen Umsetzung des Orien-

tierungsplans und der Freistellung

der Leitung am Ende mehr übrig

bleibt als das bloße Versprechen.

Die Trägerverbände haben in der

Vergangenheit immer wider verlangt,

dass der Orientierungsplan auch für

die Kinder unter drei Jahren Geltung

haben müsse. Auch wird der Aus-

bau der U3-Betreuung die Anforde-

rungen an die Leiterinnen nochmals

steigen lassen. Die Leitungsfreistel-

lung wird wichtiger denn je. Die

Kommunen haben durch den Pakt

ganz neue Spielräume gewonnen.

Jetzt kommt es darauf an, diese ge-

meinsam mit den Einrichtungsträ-

gern zu nutzen.

Ihre

Dr. Ursula Wollasch
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Liebe Mitglieder, 
liebe Leserinnen und Leser! „Der Jubilar erscheint noch immer jung und frisch!“

Delegierte feiern das 90-jährige Bestehen des Landesverbandes

Lesen Sie weiter auf Seite 2

A U S  D E N  M I N I S T E R I E N

Frühkindlichen Bildung: 
neue Landesregierung setzt Akzente 

Lesen Sie weiter auf Seite 2
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DEN ÜBERGANG GESTALTEN
DELEGIERTENVERSAMMLUNG 
BESCHLIESST POSITIONSPAPIER
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INTERVIEW
STAATSSEKRETÄR DR. MENTRUP FÜR 
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5
WAS ELTERN WICHTIG IST
ERGEBNISSE EINER BEFRAGUNG IN 
200 EINRICHTUNGEN 
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BEILAGEN:

• Positionspapier: „Den Übergang gestalten“

• Infos: „Zukunftsfonds Kindergarten“
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in der Verbandsentwicklung der
letzten Jahre vor Augen. Sie er-
innerte insbesondere daran, wie
das Dienstleistungsprofil in der
jüngsten Zeit mehr und mehr
dazu beigetragen hat, dem Lan-
desverband als Trägerverband
ein klares Profil zu geben. Aller-
dings befinden sich Fachbera-
tung, Fortbildung, Information
und Vertretung in einem deutli-
chen Umbruch, so dass die bis-
herige Ausrichtung inhaltlich
und finanziell auf den Prüfstand
gestellt werden muss. Die Um-
gestaltung der Trägerstrukturen,
die Kommunalisierung, die Pro-
fessionalisierung und Akademi-
sierung des Personals, aber
auch die elektronische Vernet-
zung verändern die Praxis und
mit ihr auch die Arbeit des
Verbandes. Bewährungsproben
dieser Art musste der Landes-
verband in den 90 Jahren seines
Bestehens immer wieder bewäl-
tigen. Es ist ihm stets gelungen,
sie nicht nur zu meistern, son-
dern auch gestärkt daraus her-

vorzugehen. Hildegard Kop-
penborg zeigte sich optimis-
tisch, dass die vorhandenen Po-
tenziale, die Motivation und das
Engagement der haupt- und
ehr enamtlichen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter ein starkes
und stabiles Fundament für die
weitere Entwicklung bilden
werden.

Nachdem die üblichen jährli-
chen Regularien aufgerufen wa-
ren, wurden die Delegierten in
eigener Sache tätig. Gemäß ei-
nes Antrags aus der Delegier-
tenversammlung im Vorjahr hat
eine Arbeitsgruppe des Ver-
bandsrates auf der Grundlage
der Satzung den Entwurf einer
Geschäftsordnung für die Dele-
giertenversammlung erstellt und
legte diesen der Versammlung
zur Beschlussfassung vor. Kern-
stück der Geschäftsordnung
sind Verfahrensbestimmungen
zu Rückmeldungen und Anträ-
gen aus den neun Trägerkonfe-
renzen. Ziel ist es, dass Anträge
aus den Regionen in der Dele-
giertenversammlung in Zukunft
strukturiert beraten und einver-

nehmlich beschlossen werden
können. Die Delegierten haben
den Entwurf mit großer Mehr-
heit angenommen. Die Ge-
schäftsordnung tritt mit Wir-
kung vom 1. Januar 2012 in
Kraft. Sie wird jeweils zu Be-
ginn einer Amtsperiode bestä-
tigt oder bei Bedarf von der De-
legiertenversammlung geändert.

Als weitere Beschlussfassung
stand das Positionspapier „Den
Übergang gestalten“ auf der Ta-
gesordnung. (Vgl. auch den Ar-
tikel in diesem Heft.) Nach ei-
ner intensiven inhaltlichen Dis-
kussion in der Delegiertenver-
sammlung im Vorjahr und aus-
führlichen Beratungen in den
Trägerkonferenzen der Fachbe-
ratungsbereiche in der ersten
Jahreshälfte konnte das Papier
mit großer Mehrheit verabschie-
det werden. In ihrer Einführung
unterstrich Dr. Ursula Wollasch
nochmals die doppelte Bedeu-
tung der Positionierung. Sie ist
für die Lobbyarbeit auf Landes-
ebene ebenso wichtig und not-
wendig wie für die politische
Arbeit im kommunalen Kontext.

Träger und Einrichtungen ste-
hen immer wieder vor der He-
rausforderung, deutlich machen
zu müssen, was die frühkindli-
che Bildung, Erziehung und Be-
treuung ausmacht und was sie
speziell vom schulischen Ler-
nen unterscheidet. Was für Trä-
ger, Leiter(innen) und
Erzieher(innen) eine Selbstver-
ständlichkeit ist, muss im Ge-
spräch mit externen Partnern in
der Kommune und in der
Grundschule erklärt und be-
gründet werden. In diesem Sin-
ne ist das Papier eine Argumen-
tationshilfe, es ist aber auch ein
„Werbeträger“ für die Besonder-
heiten der frühkindlichen Bil-
dung. Kindergärten brauchen
Verbündete, wenn sie nicht in
den Sog eines primär „vorschu-
lischen“ Bildungsbegriffs gera-
ten wollen. Aus diesem Grund
müssen sich, wie Dr. Ursula
Wollasch betonte, die Lobbyar-
beit auf der Landes- und auf der
Ortsebene ergänzen. „Sprechen
Sie Ihre Landtagsabgeordneten
an, geben Sie ihnen unser Posi-
tionspapier und laden Sie sie in

Ihren Kindergarten ein. Dann
nützen Sie nicht nur Ihrer Ein-
richtung, sondern der frühkind-
lichen Bildung in ganz Baden-
Württemberg!“

Andréas Hofstetter-Straka er-
innerte in seinem Schlusswort
nochmals an den für die deut-
sche Geschichte bedeutungs-
vollen 9. November. Er steht für
den Auftakt der millionenfa-
chen Ermordung europäischer
Juden durch die Nationalsozia-
listen, aber er steht auch für den
Fall der Berliner Mauer und für
die deutsch-deutsche Wieder-
vereinigung. Angesichts von un-
menschlichem Terror zu allen
Zeiten stehen Christen auf der
Seite von Humanität, Freiheit
und Menschenwürde. Mit der
Arbeit in ihren Einrichtungen
sind die Mitglieder des Landes-
verbandes diesem jüdisch-
christlichen Erbe verpflichtet.
Mit einem Segensspruch verab-
schiedete Andréas Hofstetter-
Straka die Delegierten bis zum
nächsten Jahr.

wo

eine Schlüsselstellung. Die Um-
setzung des Orientierungsplans
steht für die Landesregierung
zeitlich und finanziell im engen
Zusammenhang mit dem Aus-
bau der U3-B etreuung. Es wur-
de zugesagt, Mittel und Wege
zu prüfen, die für Träger den
Ausbau der Plätze im U3-Be-
reich leichter und attraktiver
machen. Die kirchlichen Träger
haben dabei erneut ihr Interes-
se an einem durchgän gigen Be-
treuungsangebot von 0 bis 6
Jahren unterstrichen.

Fortbildung für den Orientierungs-
plan – auf der Suche nach neuen
Konzepten

Für die verbindliche Umset-
zung haben aus Sicht des Kul-
tusministeriums Fortbildungen
nach wie vor eine zentrale Be-
deutung. Unter Beteiligung der
Trägerverbände, somit auch des
Landesverbandes, wird gegen-
wärtig ein Fortbildungskonzept
entwickelt, das über die inhaltli-
che Vermittlung der Themen
des Orientierungsplans hinaus-
geht. Fortbildungsangebote, die
an der Praxis in den Einrichtun-

gen ausgerichtet sind und auch
die Begleitung längerfristiger
Prozesse erlauben, sollen künf-
tig ebenso möglich sein wie
person- und teamorientierte An-
gebote. Angestrebt wird die
umfassende Einbindung des
Orientierungsplans in ein Kon-
zept der Personalentwicklung. 

Sprachförderung muss in den Alltag
integriert sein

Nach dem Willen der Landes-
regierung werden künftig Er -
zieher(innen) in der Einrichtung
die Sprachstandsdiagnose durch -
 führen. Die Sprachförderung
soll alltagsintegriert und von
Anfang an stattfinden. Damit er-
teilt man Einzelmaßnahmen, die
vom Schuleintritt des Kindes
dik tiert sind und die von exter-
nen Fachkräften durchgeführt
werden, eine klare Absage. Die
Sprachförderung und Einschu-
lungsuntersuchungen (ESU) sol-
len entkoppelt werden. Letzteres
hatten die kirchlichen Trägerver-
bände mehrfach gefordert.

Wie geht es mit dem Bildungshaus
3-10 weiter?

Im Februar wurde den kirch-
lichen Trägerverbänden seitens

des Kultusministeriums mitge-
teilt, dass man eine fachliche
Begleitung der Kindergärten
durch Fachberatung beabsichti-
ge und diese in sogenannten
Tandems umzusetzen plane.
Hinsichtlich der genauen Kon-
ditionen wurden die Trägerver-
bände allerdings bis Ende Sep-
tember im Unklaren gehalten.
Gegenwärtig liegt eine Zusage
vor, die Beratung bis Ende 2012
zu fördern und eine Beratungs-
stunde mit 48.- Euro zu vergü-
ten. Bildungspolitisch hat das
Projekt Bildungshaus 3-10 nur
noch untergeordnete Bedeu-
tung. Eine flächendeckende
Umsetzung wird nicht mehr an-
gestrebt. Mit ca. dreißig Mit-
gliedseinrichtungen ist der Lan-
desverband am Modellverbund
Bildungshaus 3-10 beteiligt. Der
Landesverband wird mit seiner
Fachberatung oder mit Koope-
rationspartnern diese Einrich-
tungen bis Ende 2012 begleiten.

Der U3-Ausbau ist gesichert. – Was
bedeutet der „Pakt für Familien“
vom 10. November für die Betreu-
ung der 3- bis 6-jährigen Kinder?

Das Land und die Kommu-
nen haben sich auf die Grund-

züge einer politischen Vereinba-
rung zu einem Pakt für Familien
mit Kindern geeinigt. Im Mittel-
punkt steht dabei die Verbesse-
rung der Kleinkindbetreuung.
Die Zuweisungen des Landes
nach §29c FaG (Finanzaus-
gleichsgesetz) werden im Jahr
2012 von den bisher geplanten
129 Mio. Euro um 315 Mio.
Euro auf 444 Mio. Euro erhöht,
im Jahr 2013 von geplanten 152
Mio. Euro um 325 Mio.  Euro
auf 477 Mio. Euro. Ab dem Jahr
2014 wird sich das Land mit
68% an den Betriebskosten für
die Kleinkindbetreuung beteili-
gen. Die Mehreinnahmen aus
der Grunderwerbssteuererhö-
hung (von 3,5% auf 5%) fließen
fast vollständig in den Bereich
Bildung und Betreuung bzw. in
den Ausbau der Kleinkindbe-
treuung. Für den Bereich der
Tageseinrichtungen für Kinder
hat sich das Land bereit erklärt,
ab dem Kindergartenjahr
2012/2013 zusätzliche Mittel für
Sprachfördermaßnahmen im
Bereich der drei- bis sechsjähri-
gen Kinder zur Verfügung zu
stellen. Im Haushalt 2012 wer-
den sich diese zusätzlichen Mit-
tel auf 11 Mio. Euro belaufen.

Offen ist, ob das Land Ba-
den-Württemberg darüber hi-
naus zusätzlichen Mittel für
Strukturverbesserungen bei der
Umsetzung des Orientierungs-
plans für Bildung und Erzie-
hung bereitstellen wird. Dies
betrifft auch die zwischen Land,
kommunalen Landesverbänden
und Trägerverbänden ins Auge
gefasste rechtliche Regelung der
Leitungszeit, die nach vorläufi-
gen Schätzungen einen jährli-
chen Betrag von über 100 Mio.
Euro erforderlic gemacht hätte.

So sehr die deutliche Erhö-
hung der Landesbeteiligung an
den Kosten der Kleinkindbe-
treuung zu begrüßen ist, so un-
befriedigend ist es zugleich,
dass die Verbindlichkeit des
Orientierungsplan erneut ver-
tagt wurde. Kommunen und
Träger stehen nun in der Ver-
antwortung für die Betreuung
der Kinder unter und über drei
Jahren ein sinnvolles Gesamt-
konzept zu erstellen, finanziell,
aber auch und vor allem kon-
zeptionell.

wo

„Der Jubilar erscheint ...“

Fortsetzung von Seite 1

„Frühkindliche Bildung“

Fortsetzung von Seite 1

Gerhard Heinrich-Käfer, Wolfgang Dietz, Christa Rieger-Musch,
Martina Quatember-Eckhardt (v.l.).

Angeregte Pausengespräche im Foyer des Quadriums. Dr. Ursula Wollasch (r.) im Gespräch mit Petra Fritsch vom KITA
Bündnis Baden-Württemberg.
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W I R  ÜB E R  U N S

WERNAU. Nach intensiven Bera-

tungen in den neun regionalen

Trägerkonferenzen des Landes-

verbandes im Laufe des Jahres

2011 beschließt die Delegierten-

versammlung in Wernau am 9.

November 2011 mit großer

Mehrheit das Positionspapier

„Den Übergang gestalten“. 

Als den Delegierten des Lan-
desverbandes im Dezember
2010 der erste Entwurf des Po -
sitionspapiers „Den Übergang
gestalten“ vorgestellt wurde,
regierte in Stuttgart eine
schwarz-gelbe Landesregierung.
Mit den Projekten „Schul reifes
Kind“, „Bildungshaus 3 bis 10“
oder „Singen – Bewegen – Spre-
chen“ etablierte sie bildungspo-
litische Projektee, die vor allem
ein Ziel zu verfolgen schienen,
die möglichst optimale „Schul-
reife“ der Kinder im Kindergar-
ten. Man war sich einig, dass
von ihr maßgeblich abhängt, ob
der Übergang vom Kindergar-
ten in die Grundschule gelingt.
Auch die kirchlichen Trägerver-
bände haben diese grundsätzli-
che Zielsetzung stets geteilt,
sich aber deutlich und immer
wieder dagegen ausgespro-
chen, die biographische Phase
zwischen dem dritten und
sechsten Lebensjahr, vor allem
aber das letzte Kindergartenjahr
auf die reine Schulvorbereitung
zu reduzieren. „Kinder für die
Schule fit machen“ kann nicht
der erste und wichtigste Auftrag
des Kindergartens sein, wenn er
einem ganzheitlichen Ansatz,
wie er insbesondere im Orien-
tierungsplan festgelegt wurde,
verpflichtet ist. 

In Stellungnahmen und Brie-
fen haben die Verbände ihre Ar-
gumente eingebracht. Das Posi-
tionspapier greift das Grundan-
liegen auf und stellt es in einen
größeren Argumentationszu-
sammenhang. In der frühkindli-
chen Pädagogik sind Betreu-
ung, Erziehung und Bindung
selbstverständliche Fachbegrif-
fe. Ganzheitlichkeit, Bindung
und Beziehung  werden zwar
wissenschaftlich nicht immer
übereinstimmend definiert,
trotzdem gibt es inzwischen ei-
ne stabile, empirisch abgesi-
cherte und wissenschaftlich ge-
prüfte Basis der fachlichen Ar-
beit mit Kindern in den ersten
sechs Lebensjahren. Diese hat
ganz spezifische Bedingungen,
Merkmale und Qualitätsstan-
dards. Unter Fachkräften und in
der Wissenschaft wird die Dis-
kussion lebhaft vorangetrieben.
In der Öffentlichkeit ist sie aller-
dings erst in Ansätzen ange-
kommen, wenn überhaupt. Er-
zieher(innen) und Trägerverant-
wortliche stehen somit vor der
Herausforderung, die Besonder-

heit der Arbeit in ihrer Einrich-
tung der Öffentlichkeit vermit-
teln zu müssen, zuerst den El-
tern, aber auch den Verantwort-
lichen in der Kommune, der Po-
litik, den Kooperationspartnern
und nicht zuletzt den pädagogi-
schen Fach koll eg(in n)en in den
Grundschulen.

Das neue Positionspapier des
Landesverbandes möchte sie
dabei unterstützen. In diesem
Sinne ist es ein fachliches und
ein politisches Papier. Fachkräf-
te in den Einrichtungen finden
nichts, was nicht schon immer
Basis ihrer täglichen Arbeit war.
Nicht der Inhalt ist neu, sondern
die Form. Der Landesverband
positioniert sich als Fachver-
band für den Bereich der früh-
kindlichen Pädagogik und
möchte damit seinen Mitglie-
dern Argumente liefern, sich auf
der lokalen Ebene für die spezi-
fischen Bedürfnisse und Erfor-
dernisse der Kinder in ihren
Einrichtungen ihrerseits zu posi-
tionieren.

Die neue grün-rote Landesre-
gierung, die seit März 2011 in

Baden-Württemberg regiert, er-
teilt der „Verschulung“ der früh-
kindlichen Bildung eine klare
Absage. Dies ist zu begrüßen,
gleichwohl wird auch sie die
Frage beantworten müssen, wie
ihr Beitrag zum gelingenden
Übergang vom Kindergarten zur
Grundschule aussieht. Statt der
bisherigen Projektförderung soll
die flächendeckende Förderung
aller Grundschulen wieder ver-
stärkt zur Geltung kommen.
Sprachförderung soll, wo not-
wendig, den Übergang in die
Grundschule flankieren. Die so-
ziale Lage von Kindergärten
und Schulen soll verstärkt be-
rücksichtigt werden und vor al-
lem sollen Grundschulen ver-
bindlich mit Deputatsstunden
für die Kooperation ausgestattet
werden. (Vgl. das Interview mit
Staatssekretär Dr. Frank Men-
trup in diesem Heft.)

Die geplanten Maßnahmen
sind positiv zu bewerten, denn
noch immer scheinen Kinder-
garten und Grundschule zwei
verschiedene Welten zu sein.
Ein Vergleich des Bildungsplans

für die Grundschule mit dem
Orientierungsplan lässt ahnen,
wie breit allen Projekten zum
Trotz „der garstige Graben“ zwi-
schen den Institutionen und
den Professionen noch immer
ist. Aber Kooperation kann ge-
lingen, wie beispielsweise der
Modellversuch Bildungshaus 3-
10 deutlich zeigt. Damit die Ko-
operation gelingt, braucht sie
ein gemeinsames fachliches
Fundament und einen verbind-
lichen Rahmen. Vor allem aber
braucht sie Partner, die einan-
der wertschätzen, weil sie ei-
nander kennen. Wenn das Pa-
pier dazu einen Beitrag leisten
würde, hätte es sein Ziel mehr
als erreicht.

Ein herzlicher Dank für die
Texterstellung und -redaktion
gilt der Fachberater(innen)kon-
ferenz des Landesverbandes,
namentlich Luitgard Nixdorf,
Christa Rieger-Musch und Ursu-
la Vaas-Hochradl.               wo

„Den Übergang gestalten“
Delegiertenversammlung beschließt Positionspapier zur Kooperation Kindergarten-Grundschule

Das Positionspapier ist dieser Ausgabe von
Tacheles beigelegt.

Info

Frühe Hilfen und frühe Interventionen im Kinderschutz
E-Learning-Kurs vermittelt zukünftigen Fachkräften theoretische Grundlagen und Praxiskompetenz

F O R T -  U N D  W E I T E R B I L D U N G

STUTTGART. Der internetbasierte

E-Learning-Kurs ist ein vom Mi-

nisterium für Arbeit und Sozial-

ordnung, Familien und Senioren,

Baden-Württemberg gefördertes

Projekt. Die Umsetzung erfolgt

durch die Klinik für Kinder- und

Jugendpsychiatrie/Psychothera-

pie des Universitätsklinikums

Ulm unter Leitung des Ärztli-

chen Direktors Prof. Dr. Jörg M.

Fegert. Die Weiterbildung soll

mit Hilfe multimedialer und in-

teraktiver Techniken Fachkräf-

ten aus der Gesundheitshilfe, der

Jugendhilfe und der Familienge-

richtsbarkeit Grundlagen und In-

strumente im Bereich Frühe Hil-

fen vermitteln. 

Neben theoretischen Grund-
lagen aus der aktuellen For-
schung werden auch Praxis -
kom petenzen vermittelt und
Möglichkeiten zum Austausch

mit Fachkräften anderer Profes-
sionen angeboten. Mit Filmen,
die Fälle aus der Praxis darstel-
len, werden Lösungen für Pro-
bleme erarbeitet. Die Teil neh -
mer(innen) können dabei ihr
Wissen anwenden und prakti-
sches Verhalten einüben. Durch
die unterschiedlichen fachlichen
Perspektiven bieten sich den
Teilnehmer(inne)n Einblicke in

die Möglichkeiten und Grenzen
der jeweiligen am Kinderschutz
beteiligten Professionen. 

Der Kurs vermittelt ent -
wicklungspsycho (patho) lo gi -
sche Kenntnisse mit dem Ziel,
Entwicklungsverzögerungen
rechtzeitig entgegenzuwirken.
Er vermittelt Methoden der Ver-
haltensbeobachtung, die dazu
beitragen können, Risiken in

der Eltern-Kind-Beziehung bes-
ser zu erkennen. 

Fachwissen über psychische
Auffälligkeiten der Eltern er-
möglicht den Teilnehmer(in-
ne)n, rechtzeitig Hilfen einleiten
zu können. Sie lernen außer-
dem, ihre Wahrnehmung für
ganz spezifische Anhaltspunkte
einer Gefährdung des Kindes-
wohls zu schärfen. Rechtliche
Grundlagen (Datenschutz, Aus-
führung des Schutzauftrages, in-
terdisziplinäre Kommunikation
im Bereich Frühe Hilfen etc.)
sollen zur Handlungssicherheit
beim Vorgehen in Verdachtsfäl-
len beitragen, aber auch bei der
Risiko- und Ressourcenein-
schätzung und anschließenden
Güterabwägung helfen. 

Wissen über das Spektrum
Früher Hilfen sowie die ent-
sprechenden Sozialleistungssys-

teme trägt dazu bei, die prakti-
sche Unterstützung von Famili-
en bedarfsgerecht zu planen. Es
werden Kompetenzen  im Be-
reich der Gesprächsführung
vermittelt, mit dem Ziel, Eltern
für die Inanspruchnahme von
Hilfen zu gewinnen. Kompeten-
zen im Fallmanagement ermög-
lichen die individuelle Prozess-
planung und interdisziplinäre
Vernetzung von Expert(inne)n
und Diensten.

Der Kurs besteht aus 87 Un-
terrichtseinheiten à 45 Minuten.
Bei erfolgreichem Bestehen er-
halten die Teilnehmer(innen)
ein Zertifikat. hb

Infos/Zugang zur Registrierung unter
www.fruehehilfen.de/netzwerk/
e-learning-kurs-fruehe-hilfen-und-fruehe-
interventionen-im-kinderschutz/

Info

In allen Trägerkonferenzen haben die Delegierten das Positionspapier mit Trägerverantwortlichen und Leitungen diskutiert. 
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STUTTGART. Im Rahmen der jährli-

chen Regularien wurde bei der

Delegiertenversammlung des

Landesverbandes am 9. Novem-

ber 2011 über die Arbeit des im

Frühjahr neu gebildeten Ver-

bandsrates berichtet.

Der Verbandsrat hat sich in
der Sitzung vom 17. März 2011
konstituiert. Die Wahl der 1.
Vorsitzenden erfolgte ebenfalls
am 17. März 2011. Hildegard
Koppenborg wurde in ihrem
Amt als 1. Vorsitzende des Lan-
desverbandes bestätigt. Außer-
dem wurde Margit Müller als
beratendes Mitglied ohne
Stimmrecht berufen, um im Ver-
bandsrat die Fachberatung zu
vertreten. Am 14. Juli 2011 wur-
de Andréas Hofstetter-Straka
vom Verbandsrat zum 2. Vorsit-
zenden gewählt. Er vertritt zu-
sammen mit Dr. Ursula Wol-
lasch den Landesverband Kath.
Kindertagesstätten in der Dele-
giertenversammlung des KTK
Bundesverbandes.

Einen Schwerpunkt der Ar-
beit des Verbandsrates bildete
in der Juli-Sitzung die Beratung
des Jahresabschlusses 2010 und
in der Oktober-Sitzung der Be-
richt der Wirtschaftsprüfung
2010, der in diesem Jahr erst-
mals mit einer (Teil-)Prüfung
der Ordnungsmäßigkeit der Ge-
schäftsführung verbunden war.
Im Berichtsjahr befasste sich der
Verbandsrat mit einer Reihe von
strategischen Themen, zu de-
nen Arbeitsgruppen aus Ver-
bandsratsmitgliedern gebildet
wurden. Die Geschäftsordnung
für die Delegiertenversamm-
lung, ein Projekt des Verbandes
zur Inklusion und das Thema
der Personalgewinnung wurden
ebenso wie der Dienstleistungs-
bereich Fortbildung auf diese
Weise vertieft. Hinzu kamen
mehrfache Beratungen zur Wei-
terentwicklung des Diözesanen
Qualitätsmanagements und zur
Umsetzung des Diözesanen
EDV-Konzepts.

Corporate Governance Kodex
(CGK) fordert Trennung von Auf-
sicht und Steuerung im Landes-
verband

Eine eigene Arbeitsgruppe wur-
de mit der Übertragung des
Corporate Governance Kodex
(CGK) auf die besonderen
Strukturen des Landesverban-
des beauftragt. Als Fachverband
im Diözesancaritasverband der
Diözese Rottenburg-Stuttgart
hat sich der Landesverband be-
reits im Juli 2010 gegenüber
dem DiCV zur Umsetzung ver-
pflichtet. Der CGK beabsichtigt
eine konsequente Trennung

von Aufsicht und Steuerung im
Sinne größtmöglicher Transpa-
renz. Die Arbeitsgruppe hat er-
mittelt, dass die Umsetzung des
CGK im Landesverband Auswir-
kungen auf die Rollen, Zustän-
digkeiten und Aufgabenvertei-
lung im Vorstand und im Ver-
bandsrat haben wird. Inwiefern
diese Veränderungen eine Sat-
zungsänderung erfordern, ist in
einem nächsten Schritt zu klä-
ren.

Diözesanes Qualitätsmanagement
tritt in eine neue Phase der Umset-
zung ein

Im Jahr 2011 haben 41 Träger
mit 69 Einrichtungen mit der
Einführung des Diözesanen
Qualitätsmanagements begon-
nen. Gegenwärtig haben 72%
der kath. Einrichtungen und
71% der kath. Träger Grundla-
gen eines QM-Systems einge-
führt. Verbandsweit betrachtet,
d. h. unter Einbezug der kom-
munalen Träger, haben 65,5 %
der Mitgliedseinrichtungen und
64% der Träger ein QM-System
aufgebaut. (Für 2012 werden
bislang zwei neue Gruppen ge-
plant, d.h. in 2012 dürfte sich
die Zahl der Einrichtungen, die
das QM eingeführt haben auf
rund 80% erhöhen.)

Über das Mitgliederportal des
Landesverbandes steht das Di-
özesane Handbuch allen betei-
ligten Trägern elektronisch zur
Verfügung und unterstützt diese
bei ihrer Handbuchentwicklung
vor Ort. Besondere Aufmerk-
samkeit gilt gegenwärtig dem
Handbuchkapitel Träger – Lei-
tung – Personal. Um dieses in-
haltlich zu füllen, werden ge-
genwärtig Prozesse, die im Lan-
desverband bereits vorbereitet
wurden, mit den entsprechen-
den Prozessen aus dem QM der
Verwaltungszentren der Diözese
verzahnt. Träger und Einrich-
tungen erhalten damit künftig,
z.B. im Bereich der Personal-
verwaltung, abgestimmte Infor-
mationen aus einer Hand.  

Die Entwicklung von einrich-
tungsbezogenen Prozessen
wird in der Regel von der Lei-
tung der Einrichtung in Zusam-
menarbeit mit dem Team vorge-
nommen und QM-Leiterinnen-
konferenzen sorgen für kolle-
gialen und fachlichen Aus-
tausch. Allerdings ist zu beob-
achten, dass nach der Phase der
Einführung oftmals die Rück-
bindung der Einrichtung an den
Träger nur unzureichend ge-
lingt. Im Sinne einer nachhalti-
gen Entwicklung und Sicherung
der Qualität in der Einrichtung
ist die kontinuierliche Beglei-

tung durch eine(n) Beauftrag-
te(n) des Trägers unverzichtbar.
Qualitätsbeauftragte tragen Sor-
ge dafür, dass das QM-System
in den Einrichtungen und bei
der Trägerschaft auf der Grund-
lage des Qualitätshandbuches
aufrechterhalten und weiterent-
wickelt wird. Qualitätsbeauf-
tragte unterstützen Träger, Lei-
tung und Team dabei, das QM
mit Leben zu füllen. Auf einer
nächsten Stufe ermöglichen
dann interne Audits und QM-
Bewertungen den Einrichtun-
gen, den Stand ihrer Qualitäts-
entwicklung zu beurteilen und
nach innen und außen darzu-
stellen. Der Verbandsrat hat sich
in seiner Sitzung vom 13. Okto-
ber 2011 intensiv mit der Frage
der Einführung von Qualitätsbe-
auftragten befasst. Der Ver-
bandsrat ist sich einig, dass die
Einführung unverzichtbar ist,
offen ist allerdings deren Finan-
zierung, zumal die Diözese be-
reits klargestellt hat, dass sie da-
für keine Gelder zur Verfügung
stellen wird. Der Verbandsrat
wird sich als nächstes eine Aus-
wertung der konkreten Erfah-
rungen vornehmen, die mit
dem Einsatz von Qualitätsbe-
auftragten vor Ort bereits ge-
macht wurden.

Diözesanes EDV-Konzept: 
Einführung an ausgewählten 
Standorten läuft an

Unter den Beschlüssen des Rot-
tenburger Kindergartenplans
wurde im Jahr 2007 auch das
Thema EDV explizit aufgegrif-
fen. Beschluss 5 lautet konkret:
„Die Diözesanleitung be-
schließt, mit Unterstützung des
Landesverbandes ein für die Di-
özese verbindliches EDV-Kon-
zept einzuführen. Dabei ist das
Programm KiTaKompakt® des
Landesverbandes zu berück-
sichtigen. Die Diözesanleitung
empfiehlt dazu den Trägern ka-
tholischer Kindergärten, ihre
Einrichtungen bedarfsgerecht
mit Computern und entspre-

chender Software auszustatten.“
Dieser Auftrag war für die Ab-
teilung Kirchengemeinden und
den Landesverband die Grund-
lage zur Bildung einer Arbeits-
gruppe mit dem Ziel, einen Vor-
schlag für die geforderte EDV-
Konzeption zu erarbeiten. Die
Arbeit an der Konzeption ist
weitgehend abgeschlossen. Sie
wird in Kürze diözesanweit vor-
gestellt werden. Das EDV-Kon-
zept schafft die Grundlage, dass
in absehbarer Zeit alle Einrich-
tungen in der Diözese gleiche
EDV-technische Arbeitsbedin-
gungen haben, die außerdem
stabil, sicher und effizient sind.

Um dies zu gewährleisten,
wird die Diözese vom Landes-
verband eine Sammellizenz für
das Softwarepaket KiTaKom-
pakt® erwerben und dieses an-
schließend allen Trägern unent-
geltlich zur Verfügung stellen.
Auch nach dem Verkauf der
Sammellizenz wird der Landes-
verband für seine Mitglieder
weiterhin den Support und
Schulungen anbieten. Aus dem
Erlös des Verkaufs der Sammel-
lizenz wird der Landesverband
eine auf zwei Jahre befristete
Projektstelle schaffen, die in Zu-
sammenarbeit mit den IT-Fach-
leuten der Diözese die Einfüh-
rung des EDV-Konzepts bzw.
von KiTaKompakt® koordiniert.
Die Projektstelle wird darüber
hinaus auch für die Umstellung
der Print-Medien des Landes-
verbandes und für die Pflege
des Mitgliederportals zuständig
sein.

Leitfaden zur Prävention von sexu-
ellem Missbrauch nimmt Gestalt an

In der Sitzung vom 14. Juli 2011
hat der Verbandsrat den ersten
Entwurf einer Handreichung
zur Prävention von sexuellem
Missbrauch in Einrichtungen
beraten. Die Handreichung
richtet sich an Träger und Erzie-
her(innen) in Situationen, in de-
nen ein konkreter Verdacht auf
sexuellen Missbrauch vorliegt.

Sie enthält Kriterien zur Beurtei-
lung der Situation und Hand-
lungsempfehlungen für weitere
Schritte. Nach Abstimmung mit
den Hauptabteilungen VI Cari-
tas und XIII Kirchengemeinden
und Dekanate sowie nach Ab-
stimmung mit dem DiCV Rot-
tenburg-Stuttgart wird die
Handreichung demnächst vom
Landesverband den Mitglieds-
einrichtungen zur Verfügung
gestellt und kann auch Grund-
lage von Inhouse-Fortbildun-
gen, Fachtagen und Seminaren
sein.

Projekt in Planung: Inklusion in Kin-
dertagesstätten 

Die Integration von Kindern mit
Behinderung ist im Bereich der
Kindertagesstätten nichts Neues
und gehört für viele Träger und
Einrichtungen zum pädagogi-
schen Alltag. Mit der UNO-Kon-
vention der Rechte der Men-
schen mit Behinderung, die in
Deutschland 2009 in Kraft getre-
ten ist, hat die Inklusion die In-
tegration als Leitprinzip abge-
löst. Für Träger und Einrichtun-
gen stellt sich seither die Frage,
was den bisher schon integrativ
arbeitenden Kindergarten zur
„inklusiven Einrichtung“ macht. 

In seiner Sitzung vom 17.
März 2011 hat sich der Ver-
bandsrat mit Grundzügen eines
geplanten Modellprojekts be-
fasst. In der Beratung wurde
deutlich, dass im Vorfeld eines
solchen Projektes zum einen
konzeptionelle Grundlagen er-
arbeitet werden müssen und
zum anderen eine Bedarfserhe-
bung bei den Mitgliedern erfol-
gen müsste. Es ist davon auszu-
gehen, dass es Bedarfe im Be-
reich der Information und Fort-
bildung, aber auch bei einer
konkreten Projektbegleitung
vor Ort gibt. Wenn Inklusion
mehr bieten soll als Integration,
ist von einem Ansatz auszuge-
hen, der konsequent die Famili-
en der Kinder mit Behinderung
einbezieht (Familienorientie-
rung) und zugleich die Einrich-
tung von Anfang an als Akteur
im Gemeinwesen etabliert (So-
zialraumorientierung). Ob und
wie – immer mehr – Inklusion
gelingt, hängt nicht allein von
der pädagogischen Konzeption
der Einrichtung ab. Inklusion
muss zu einem gemeinsamen
Anliegen der Kirchengemeinde,
der Einrichtung, aller Familien
und der Kommune werden. Ei-
ne Arbeitsgruppe des Verbands-
rats hat den Auftrag übernom-
men, den Projektansatz in Ab-
stimmung mit der Fachberatung
zu konkretisieren.               wo

Delegiertenversammlung nimmt Tätigkeitsbericht entgegen
Informationen aus der Arbeit des Verbandsrates

W I R  ÜB E R  U N S

Der neue Vorstand (v.l.): Dr. Ursula Wollasch, Andréas Hofstetter-Straka, Hildegard
Koppenborg. 
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Herr Dr. Mentrup, als bildungs-
politischer Sprecher der SPD-
Fraktion sind Sie seit Jahren mit
dem Gebiet der frühkindlichen
Bildung in Baden-Württemberg
bestens vertraut. Viele Jahre ha-
ben Sie in Mannheim die Kom-
munalpolitik mitgestaltet. Wie
wird man Bildungspolitiker?
Was treibt Sie an? Haben Sie ein
Leitmotiv, das Sie bewegt? 

Dr. Mentrup: Seit den Zeiten der
Schülermitverantwortung (SMV)
mache ich Politik, weil es mich
begeistert, gemeinsam mit an-
deren Menschen etwas für die
Gesellschaft gestalten zu kön-
nen. Immer geht es darum, et-
was zu einer besseren und ge-
rechteren Zukunft für alle bei-
zutragen. Zur Bildungspolitik
kam ich vor fünf Jahren in die
Landtagsfraktion. Seitdem ist sie
meine große Leidenschaft. Hier
kann ich meine eigenen berufli-
chen Erfahrungen und auch die
als Vater von vier Kindern opti-
mal einbringen.

Sie kommen beruflich aus der
Kinder- und Jugendpsychiatrie.
Wir beobachten, dass in unse-
ren Kindertagesstätten, die Zahl
der sogenannten „Kinder mit
herausforderndem Verhalten“
deutlich zunimmt. Die Einrich-
tungen kommen dabei häufig
an die Grenzen ihrer Belastbar-
keit. Was kann für diese Kinder
und ihre Familien, aber auch
für die Einrichtungen das neue
Paradigma der Inklusion be-
deuten? Was bringt sie Neues im
Vergleich zur Integration?

Dr. Mentrup: In der Kinderta-
gesstätte finden neben der Be-
treuung heute auch zunehmend
Bildung und Beheimatung statt,
die komplette Persönlichkeits-
entwicklung steht im Fokus.
Gleichzeitig scheint die Unter-
schiedlichkeit der Kinder, ihrer
Verhaltensweisen und ihrer fa-
miliären Hintergründe zuzuneh-
men. Das sind enorme pädago-
gische Herausforderungen, die
Erzieherinnen und Erzieher
heute wahrzunehmen haben.
Dies lässt sich nur mit guten
Rahmenbedingungen etwa bei
der Personalversorgung und in
einer Kultur der Inklusion be-
werkstelligen. Unterschiedlich-
keiten der Kinder gibt es ja
auch schon unterhalb der
Schwelle einer definierbaren
„Behinderung“. Bereits hier
muss Inklusion ansetzen.

Sie haben als bildungspoliti-
scher Sprecher der SPD-Frakti-
on in der Vergangenheit immer
wieder die Verbindlichkeit des
Orientierungsplans eingefor-
dert. Einem Gesamtkonzept ha-
ben Sie unter Hinweis auf den

Orientierungsplan eine Absage
erteilt. Knappe Finanzen beim
Land und bei den Kommunen
waren 2009 der Grund, dass
man sich mit der KiTaVO ledig-
lich auf die Einführung eines
Mindestpersonalschlüssels eini-
gen konnte. Was macht Sie opti-
mistisch, dass das Versprechen
der Verbindlichkeit von der
neuen grün-roten Landesregie-
rung eingelöst werden kann?

Dr. Mentrup: Der Orientierungs-
plan ist für den frühkindlichen
Bereich ein gutes Gesamtkon-
zept. Den von der früheren Kul-
tusministerin zu Beginn des Jah-
res angekündigten neuen Bil-
dungsplan für Drei- bis Zehn-
jährige brauchen wir nicht. Las-
sen Sie uns die Rahmenbedin-
gungen zur Umsetzung des Ori-
entierungsplanes schaffen, da-
mit wir ihn verbindlich machen
können, dann haben wir genug
erreicht und die Diskussion um
eine „Verschulung“ der Kita ist
ein für alle Mal beendet. Ich
werde dafür kämpfen, dass wir
die volle Umsetzung des Orien-
tierungsplans in den nächsten
Jahren erreichen.

Bei den Trägern der Einrich-
tungen ist im letzten Jahr viel-
fach der Eindruck entstanden,
das Land verfolgt ehrgeizige bil-
dungspolitische Projekte, die Fi-
nanzierung des „Alltagsge-
schäfts“ überlässt es aber den
Kommunen vor Ort. Diese Tren-
nung wird kritisch gesehen. Wo
sehen Sie die Schwerpunkte der
Gestaltungsverantwortung des
Ministeriums für Kultus, Jugend
und Sport in der nächsten Legis-
laturperiode? 

Dr. Mentrup: Das ist ja genau
das, was ich eben ausdrücken
wollte. Wir brauchen die ver-
bindliche Umsetzung des Ori-
entierungsplans, das ist aufwen-

dig genug und gleichzeitig auch
ausreichend. Wir brauchen hier
weder weitere neue Bildungs-
konzepte noch eine Fortsetzung
der Projektitis der letzten Jahre.
Das hatte ja letztlich nur eine
Feigenblattfunktion und führte
zudem zunehmend zu unglei-
chen Bildungschancen.

Der verbindliche Orientierungs-
plan ist mehr als das Verspre-
chen guter pädagogischer Ar-
beit, er begründet einen Rechts-
anspruch. Qualitätsmessungen
sollen den Nachweis erbringen,
dass die pädagogische Arbeit
den Maßstäben des Orientie-
rungsplans genügt. Wo sehen
Sie Chancen und wo Grenzen
der Messung von pädagogischer
Qualität?

Dr. Mentrup: Evaluation halte
ich grundsätzlich für wichtig
und unverzichtbar. Es gibt gute
wissenschaftliche Ansätze, die
praxiserprobt sind. Gerade ka-
tholische Kindertageseinrich-
tungen haben schon viele Er-
fahrungen gesammelt und sich
regional und überregional da-
mit auseinandergesetzt. Die in-
terne Evaluation, von der mir
bei Besuchen immer wieder be-
richtet wird, ist eine große
Chance, um pädagogische Qua-
lität zu reflektieren, zu sichern
und zu verbessern. Die Gren-
zen sehe ich in starren Vorga-
ben, die die Vorortsituation, das
Profil der Kindertageseinrich-
tung und die Teamentwicklung
außer Acht lassen. 

Der Koalitionsvertrag betont,
dass Kindertageseinrichtungen
einen eigenständigen Bildungs-
auftrag haben. Viele Erzieherin-
nen und Träger haben dies mit
Erleichterung registriert, denn
individuelle Bildungsziele leiten
sich aus der persönlichen Ent-
wicklung eines Kindes ab und
erschöpfen sich nicht in der
Vorbereitung auf die Schule.
Gleichwohl sehen die Einrich-
tungen einen erheblichen Ver-
besserungsbedarf bei der Koope-
ration mit den Grundschulen.
Wie kann das Land aus Ihrer
Sicht an dieser Stelle unterstüt-
zend tätig werden?  

Dr. Mentrup: Wir haben derzeit
eine verpflichtende Kooperati-
on zwischen Kita und Grund-
schule, die aber auf der Grund-
schulseite nicht mit Deputats-
stunden hinterlegt ist. Gleichzei-
tig machen wir an den Bil-
dungshäusern gute Erfahrungen
überall dort, wo Kooperation
funktioniert und gelebt wird.
Wir  streben an, an allen 2500
Grundschulen im Land die Ko-
operation sicher zu stellen und

nicht nur an den rund 200
Standorten von Bildungshäu-
sern. Auch das ist Bildungsge-
rechtigkeit.

Die Praxis in den Einrichtun-
gen ist inzwischen von vielfälti-
gen Projekten und Kooperatio-
nen geprägt. Insbesondere im
Bereich der Sprachförderung
übernehmen vielfach externe
Fachkräfte Aufgaben in der
Förderung. Der Koalitionsver-
trag betont die Bedeutung der
Sprachförderung im Alltag der
Einrichtung und sieht die
Sprachstandsdiagnose als Auf-
gabe der Erzieher(innen) an.
Welchen Stellenwert hat die
Sprachförderung in Zukunft
und wie wird die dazu notwen-
dige Qualifizierung der Fach-
kräfte aussehen?    

Dr. Mentrup: Wir planen derzeit,
bereits ab dem Kindergartenjahr
2012/13 zusätzliche Sprachför-
dermittel vom ersten Kindergar-
tenjahr an zur Verfügung zu
stellen. Die Einrichtungen sol-
len angehalten werden, diese
Mittel in zusätzliches qualifizier-
tes Personal zu investieren und
nicht in externe Unterstützung.
Denn wir wissen, nur frühzeiti-
ge und integrierte Sprachförde-
rung ist wirklich erfolgreich.
Gleichzeitig ist eine gute
Sprachentwicklung ein guter
Seismograf für die Entwicklung
des Kindes insgesamt und exis-
tentiell für den späteren schuli-
schen Erfolg.

Der schon seit langem prognos-
tizierte Mangel an Fach- und
Leitungskräften wird in einigen
Einrichtungen und in bestimm-
ten Regionen bereits jetzt deut-
lich spürbar. Was ist aus Ihrer
Sicht zu tun, um das Berufsbild
für junge Menschen, aber auch
für Um- und Wieder ein stei -
ger(innen), attraktiv zu ma-
chen?

Dr. Mentrup: Der Arbeitsplatz
Kita erfährt derzeit hohe Auf-
merksamkeit und zunehmende
Anerkennung und Wertschät-
zung. Durch die Anerkennung
von Leitungsfreistellung und
Verfügungszeiten im Rahmen
der Umsetzung des Orientie-
rungsplanes wird das noch zu-
nehmen. Jetzt gilt es, noch
mehr junge Leute für diesen Be-
ruf zu begeistern. Dazu zählt
auch das Werben für eine duale
Ausbildung. Es muss gelingen,
die Erzieherinnen und Erzieher

im Beruf zu halten und gegebe-
nenfalls für das Aufstocken von
Teilzeit auf Vollzeit zu gewin-
nen. Und wer wieder einsteigen
will, dem sollte es leichter ge-
macht werden, sich zu qualifi-
zieren und zu bewähren. Auch
Quereinsteigerinnen und Quer-
einsteiger können dieses Be-
rufsfeld bereichern, wenn wir
sicherstellen, dass das pädago-
gische Niveau hoch bleibt. 

Die besonderen Aufgaben der
Leitung der Einrichtung im Un-
terschied zur Gruppenleitung,
die u.a. in der Leitungsfreistel-
lung zum Ausdruck kommt,
sind  im Rahmen der Verhand-
lungen um den Mindestperso-
nalschlüssel deutlich geworden.
Eine rechtsverbindliche Grund-
lage für die Leitungsfreistellung
gibt es bisher allerdings nicht.
Der Koalitionsvertrag kündigt
eine „Neukonzipierung der Auf-
gaben der Leitung“ an. Was ist
darunter zu verstehen?

Dr. Mentrup: Die Leitungsfrei-
stellung und die Anerkennung
von Verfügungszeiten ist der
nächste notwendige Schritt zur
Umsetzung des Orientierungs-
planes. Nur so kann die Quali-
tätsentwicklung der Einrichtun-
gen gesichert und weitergeführt
werden. Wenn Land und Kom-
munen sich über diesen Schritt
einig sind, er kostet rund 117
Millionen Euro, dann sollte eine
Definition der Leitungsfunktion
und ihren Aufgaben auch in die
entsprechenden Gesetze und
Verordnungen aufgenommen
werden. Das ist ein weiterer
wichtiger Schritt zur verbindli-
chen Umsetzung des Orientie-
rungsplans und seiner damit
verbundenen Qualitätssiche-
rung und -entwicklung.

Die schwarz-gelbe Landesregie-
rung hat versprochen, die KiTa-
VO im Verlauf von zwei Jahren
zu evaluieren. Dieses Vorhaben
wurde von den kirchlichen Trä-
gerverbänden sehr begrüßt,
weil aus ihrer Sicht nach wie
vor viele Fragen, z.B. das The-
ma der Ausfallzeiten, unbefrie-
digend gelöst sind. Werden Sie
sich diese Evaluation zu Eigen
machen?

Dr. Mentrup: Die Evaluation ist
sinnvoll, über den Zeitpunkt
sollten wir noch reden. Mir wä-
re eine konsequente Evaluation
als selbstverständlicher Be-
standteil des Betriebs zu gege-
bener Zeit wichtiger als eine
punktuelle Überprüfung einer
noch unfertigen Lösung.

Das Interview mit Staatssekretär
Dr. Frank Mentrup führte Dr.
Ursula Wollasch. 

„Wir brauchen die verbindliche Umsetzung des Orientierungsplans!“ 
Interview mit Staatssekretär Dr. Frank Mentrup im Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg

A U S  D E N  M I N I S T E R I E N

Dr. Frank Menrup

„Nur frühzeitige und
integrierte Sprach-

förderung ist wirklich
erfolgreich.“ 

„Wir brauchen die
verbindliche 

Umsetzung des 
Orientierungsplans.“ 
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STUTTGART. Die Ergebnisse der El-

ternbefragung zeigen es eindeu-

tig: Die Qualität einer Einrich-

tung und damit die Zufrieden-

heit der Eltern mit ihrem Kinder-

garten hängen in hohem Maße

von der fachlichen Kompetenz

der pädagogischen Mitarbei -

ter(in nen) ab. Wichtigste Grund-

lage für die Einschätzung der El-

tern bilden die Tür- und Angelge-

spräche sowie die Entwicklungs-

gespräche des pädagogischen

Personals mit den Eltern. 

Fragt man die Eltern der in
den Kindertageseinrichtungen
betreuten Kinder nach ihren
Einschätzungen und Beurteilun-
gen der jeweiligen Einrichtung,
so errechnen sich, abgesehen
von Ausnahmen, in der Regel
gute bis sehr gute Ergebnisse.
Auf einer Skala von 1 = über-
haupt nicht zufrieden bis 5 =
sehr zufrieden ergeben sich für
die Jahre 2008 bis 2011 jeweils
ausgesprochen hohe Zufrieden-
heitswerte von im Durchschnitt
4,2 (Ergebnisse der KiTa-BUS-
Erhebungen 2008 bis 2011).
Über die Jahre hinweg sind die
Eltern damit – trotz möglicher-
weise gestiegener Erwartungen
– gleichbleibend hoch zufrie-
den mit ihrer Einrichtung (siehe
Tabelle 1).

Forscht man nach den Ursa-
chen für die sehr hohe Zufrie-
denheit der Eltern mit der Ein-
richtung insgesamt, dann tritt
insbesondere die Fachkompe-
tenz des Personals in den Vor-
dergrund.2 Diese wird im Ver-
gleich zu allen anderen gemes-
senen Aspekten der Arbeit
deutlich höher eingeschätzt und
sie hat den stärksten Einfluss
auf die Gesamtbeurteilung der
Einrichtung: Sind die Eltern mit
der Fachkompetenz der Mitar-
beiter(innen) zufrieden, dann

sind sie auch insgesamt mit ih-
rer Einrichtung zufrieden. Die
Gestaltung der Außenanlagen
(0,08***) hinterlässt nur einen
vergleichsweise geringen Ein-
druck bei den Eltern und ist für
die Beurteilung der Einrichtung
insgesamt von untergeordneter
Bedeutung. Gänzlich ohne Ein-
fluss (0,0; nicht signifikant) ist
der bauliche Zustand der Ein-
richtungen. Auch die Gestaltung
der Räume (0,10***) spielt im
Vergleich zur Fachkompetenz
für die Eltern eine weitaus ge-
ringere Rolle. Ebenfalls ohne
Einfluss ist die Zufriedenheit

der Eltern mit den Öffnungszei-
ten (0,01; nicht signifikant), zu-
dem hat die Zufriedenheit der
Eltern mit der personellen Be-
setzung (0,07***) und die Zufrie-
denheit der Eltern mit den Be-
treuungsangeboten (0,10***) nur
einen vergleichsweise geringen
Effekt auf die Gesamteinschät-
zung der Einrichtung durch die
Eltern. Insgesamt bleibt festzu-
halten, dass die Beurteilung der
Fachkompetenz des Personals
für die Eltern der zentrale Ge-
sichtspunkt für ihre Gesamtwür-
digung des Kindergartens, in
dem ihre Kinder betreut wer-
den, ist (siehe Tabelle 2).

Wichtig ist festzuhal-
ten, dass die Beurteilung
der Fachkompetenz des
Personals durch die Mit-
arbeiter über die Jahre im
Vergleich zu den übrigen
Rahmenbedingungen der
Arbeit in den Einrichtun-
gen herausragend positiv
ausfällt (vgl. Tabelle 1).
Die Fachkompetenz des
Personals erzielt auf ei-

ner Skala von 1 = überhaupt
nicht zufrieden bis 5 = sehr zu-
frieden jeweils Werte von 4,3
oder 4,4, was einer guten und
deutlich besseren Beurteilung
entspricht. Im Vergleich dazu
fällt die Einschätzung der Eltern
hinsichtlich der übrigen Rah-
menbedingungen in den Ein-
richtungen sichtbar geringer aus
(nicht in der Tabelle nachge-
wiesen).

Fragt man nun nach den Fak-
toren, die die sehr positive Be-
urteilung der Fachkompetenz
des Personals aus Sicht der El-
tern bestimmen, so fällt auf,
dass es insbesondere die päda-
gogisch orientierten Tätigkeiten
sind, die zu diesem sehr positi-
ven Bild beitragen. Nachdem
die Eltern während der tägli-
chen Arbeit im Kindergarten
selten anwesend sind, bilden
für diese vor allem das pädago-
gische Gespräch beim Holen
und Bringen sowie das jährliche
Entwicklungsgespräch die we-
sentliche Grundlage für die Ein-
schätzung der Fachkompetenz
der Mitarbeiter(innen). 

Den stärksten Einfluss auf die
Beurteilung der Fachkompetenz
des Personals haben die Tür-
und Angelgespräche beim Ho-
len und Bringen der Kinder
(0,24***), gefolgt von der Beur-
teilung der Entwicklungsgesprä-
che (0,17***). Die übrigen As-
pekte der Zusammenarbeit zwi-
schen Kindergarten und Eltern-
haus haben bei der Einschät-
zung der Fachkompetenz durch

die Eltern eine Bedeutung, je-
doch eine deutlich geringere als
dies bei den oben genannten
Elterngesprächen der Fall ist. So
spielt die aktuelle und rechtzei-
tige Information der Eltern
durch die Mitarbeiter(innen)
(0,07***) ebenso eine unterge-
ordnete Rolle, wie die Veran-
staltungen für Eltern (0,10***)
und die Beteiligungs- und Mit-
sprachemöglichkeiten für Eltern
(0,09***). Dies gilt ebenso für
die gestaltete Eingewöhnungs-
zeit (0,12***). (Siehe Tabelle 3.) 

Aus diesen Befunden lässt
sich ableiten, dass die Gesamt-
beurteilung der Einrichtung
durch die Eltern also im We-
sentlichen von der Fachkompe-
tenz des Personals bestimmt
wird und dass die Eltern die
Fachkompetenz des Personals
insbesondere dann hoch ein-
schätzen, wenn sie bei Gesprä-
chen beim Holen und Bringen
ihres Kindes und bei den jährli-
chen Entwicklungsgesprächen
einen positiven Eindruck von
den Erzieher(innen) gewinnen.

Ausgehend von der Gesamt-
beurteilung der Einrichtungen
durch die Eltern sind zwei As-
pekte von besonder Bedeutung:
• Alle pädagogischen Mitarbei-

ter(innen) benötigen ausrei-
chende Vor- und Nachberei-
tungszeiten, damit sie genü-
gend zeitliche Ressourcen für
Tür- und Angelgespräche und
die Durchführung der Ent-
wicklungsgespräche sowie
deren adäquate Vor- und
Nachbereitung haben.

• Alle pädagogischen Mitarbei-
ter(innen) benötigen eine
kontinuierliche, fachliche
Weiterqualifzierung für das
Führen von Elterngesprä-
chen. Dies gilt ebenso für die
Anwendung von geeigneten
Beobachtungsver fahren,
denn diese bilden eine der
Grundlagen der Elterngesprä-
che.
Nur durch eine Absicherung

dieser Rahmenbedingungen ist
davon auszugehen, dass die
nach wie vor sehr positive Ge-
samtbeurteilung der Einrichtun-
gen durch die Eltern erhalten
bleibt und noch gesteigert wer-
den kann.
Dr. Silvia Rückert, Prof. Dr. Marek

Fuchs (TU Darmstadt)

A U S  D E R  P R A X I S

Was Eltern an ihrem Kindergarten wichtig ist 
Ergebnisse einer Befragung von Eltern in über 200 Einrichtungen der Diözese Rottenburg-Stuttgart (2008 bis 2011)

Tabelle 1: Durchschnittliche Bewertung verschiedener Aspekte der Einrichtungen aus
Sicht der Eltern in den Jahren 2008 bis 2011

Alles Fachkompetenz Gespräche beim Jährliche 
in Allem des Personals Holen und Bringen Entwicklungsgespräche

2008 4,2 4,3 4,4 4,4
2009 4,2 4,4 4,4 4,5
2010 4,2 4,4 4,4 4,5
2011 4,2 4,3 4,3 4,5

Insgesamt 4,2 4,4 4,4 4,5

Anmerkung: Ergebnisse der KiTa-BUS-Befragungen 2008 bis 2011; N = 7748.

1.) Mit Hilfe einer hierarchischen linearen Regres-
sion (um den Klumpungseffekt bei der Berechnung
von Standardfehlern und Signifikanzen zu kontrol-
lieren) ergibt sich für die Zufriedenheit der Eltern
mit der Fachkompetenz der Mitarbeiter(innen) der
Einrichtung der im Vergleich stärkste Einfluss
(0,37***),  der deutlich höher ausfällt als die Ein-
flüsse aller anderen Aspekte der Arbeit in den Ein-
richtungen, die in diesem Regressionsmodell
kontrolliert wurden (vgl. Tabelle ).

Tabelle 2: Einfluss der Rahmenbedin-
gungen der Arbeit in den Einrichtungen
auf die Gesamtzufriedenheit der Eltern 

Zufriedenheit mit … Beta Sign.

Außenanlagen 0,08 ***

Baulicher Zustand 0,00 n.s.

Gestaltung der Räume 0,10 ***

Spiele- und Materialangebot 0,09 ***

Öffnungszeiten 0,01 n.s.

Fachkompetenz d. Personals 0,37 ***

Personelle Besetzung 0,07 ***

Betreuungsangebot 0,10 ***

Anmerkung: Ergebnisse der KiTa-BUS-Befragun-
gen 2008 bis 2011. Hierarchische lineare Regres-
sion (xtmi-xed, STATA 11 intercooled). 
LR-Test: p < 0,001; Signifikanzen in der Tabelle:
n.s. = nicht signifikant; *** p < 0,001.

Tabelle 3: Einfluss der Zusammenarbeit zwischen
Kindergarten und Elternhaus auf die Bewertung der
Fachkompetenz des Personals durch die Eltern  

Zufriedenheit mit … Beta Sign.

Gespräche beim Holen und Bringen 0,24 ***

Jährliche Entwicklungsgespräche 0,17 ***

Rechtzeitige aktuelle Information 0,07 ***

Gestaltete Eingewöhnungszeit 0,12 ***

Veranstaltungen für Eltern 0,10 ***

Mitsprachemöglichkeiten für Eltern 0,09 ***

Anmerkung: Ergebnisse der KiTa-BUS-Befragungen 2008 bis
2011. Hierarchische lineare Regression (xtmi-xed, STATA 11 in-
tercooled). 
LR-Test: p < 0,001; Signifikanzen in der Tabelle: *** p < 0,001.

Außenspielbereich in 
Kinderkrippen

Gerade wenn neue Tagesplätze für
Kinder unter drei Jahren eingerich-
tet werden sollen, lohnt es sich in
der Planungsphase eine neue Bro-
schüre und einen Vortrag dazu an-
zusehen. Die Unterlagen stammen
von der Unfallkasse Hessen und
sind auf deren Homepage zum
Download eingestellt.
Die Fachkräfte für Arbeitssicherheit
unserer Diözese, die im Idealfall
bereits in der Planungsphase hin-
zugezogen werden können, bera-
ten dazu ebenso.
• www.ukh.de/praevention/kindertagessta-
etten/ (Außengelände für Krippenkinder) 
• www.spielplatzmobil.de/files/pdf/
Vortrag_03.pdf 
(Präsentation von Herbert Hartmann)

Roswitha Milla

Familien in Baden-Württem-
berg: Frühkindliche Bildung,
Betreuung und Erziehung

Der Report „Familien in Baden-
Württemberg“ erscheint im Rah-
men der Familienberichterstattung
vierteljährlich als Online-Publikation
des Ministeriums für Arbeit und
Sozialordnung, Familie, Frauen und
Senioren. Die Ausgabe 1/2 2011
hat als Schwerpunkt das Thema
Frühkindliche Bildung, Betreuung
und Erziehung. Dieser Report bi-
lanziert den erreichten Ausbau-
stand der Betreuung der unter 3-
Jährigen und gibt einen Überblick
über Eckpunkte und Herausforde-
rungen der frühkindlichen Bildung
in Baden-Württemberg. Ein
Schwerpunkt liegt dabei auf der
Situation von Kindern mit Behinde-
rungen. Darüber hinaus gibt es
Daten zur Bildungsintegration von
Kindern mit Migrationshintergrund,
zur Ganztagsbetreuung, zum Per-
sonal in Kindertageseinrichtungen
und zu Investitionen in frühkindli-
che Bildung.
Infos unter: 
www.fafo-bw.de/Familien_in_BW kann der
Report kostenlos abonniert werden.

hb

NEUERSCHEINUNGEN: 

Trägeraufgaben und Träger-
strukturen im Wandel 

Die Trägerqualität war bislang
kaum Gegenstand öffentlicher Dis-
kurse. Für etliche Träger stellen
aber ihre Kindergärten und die da-
mit verbundenen vielfältigen Auf-
gaben eine große Herausforderung
dar. Die Ergebnisse dieser Studie
zeigen, wie die Träger selbst ihre
derzeitige Situation beurteilen, wel-
che Notwendigkeiten sie für Schrit-
te der Weiterentwicklung im Hin-
blick auf die inhaltliche und organi-
satorische Wahrnehmung ihrer
Aufgaben sehen und wie sie deren
Dringlichkeit einstufen. Aus den
Ergebnissen werden Vorschläge
entwickelt, wie es kurz- und lang-
fristig gelingen kann, systema -
t ische Schritte der Professionalisie-
rung in den Trägerschaften zu for-
cieren. 
Dr. Silvia Rückert 
Herausforderung Kindergarten - Kinder-
gartenträger und ihre Einrichtung
Trägeraufgaben und Trägerstrukturen im
Wandel 
Reihe: Sozialpädagogik/Sozialarbeit im 
Sozialstaat
LIT Verlag, Bd. 20, 2011, 360 S., 
34,90 EUR, br., ISBN 978-3-643-11352-8

>> K U R Z  U N D B Ü N D I G
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STUTTGART. In der Broschüre „Be-

stand und Struktur der Kinderta-

geseinrichtungen in Baden-

Württemberg“ veröffentlicht der

Kommunalverband für Jugend

und Soziales Baden-Württem-

berg (KVJS) jährlich einen Be-

richt zur Situation der Kinderta-

geseinrichtungen. Zum Stichtag

01.03.2010 werden die aktuel-

len Daten erhoben und für die

Bedarfsplanung zur Verfügung

gestellt.

Die Berichte erscheinen seit
dem Jahr 2005. Die Erhebung
der Daten erfolgt über Kita-Da-
ta-Webhouse, so dass auch Ver-
gleiche zu den Vorjahren vorge-
nommen werden können. 

Im Vergleich zum Vorjahr
wurden 8023 Tageseinrichtun-
gen erfasst, das sind 119 (1,5 %)
mehr als im Vorjahr. Wenig Ver-
änderungen gegenüber dem
Vorjahr zeigen sich bei der Ver-
teilung in der Trägerschaft 43,37
Prozent (2005: 43,69 %) der ge-
nehmigten Plätze waren in
kommunaler Trägerschaft, 18,96
Prozent (2005: 20,44 %) in
evangelischer und 27,86 Pro-
zent (2005: 29,21 %) in katholi-
scher Trägerschaft. Die restli-
chen 9,81 Prozent (2005:
6,68%) befanden sich in sonsti-
ger Trägerschaft.

Am deutlichsten zeigt sich ei-
ne Zunahme von Betreuungs-
plätzen im Kleinkindbereich.
Die Zunahme von Kleinkind-
gruppen bezieht sich nicht nur
auf den Umbau vorhandener
Plätze, sondern auch verstärkt
auf die Schaffung neuer Plätze. 

Die Betreuungsquote für Kin-
der unter drei Jahren lag in 2010
bei 15,33 %, in 2009 bei 13,03 %
und im Jahr 2005 noch bei
3,87 %. Das bedeutet eine Zu-
nahme von 11,46 %.
Wesentliche Ergebnisse:
• Die Regelgruppe ist seit 2005

stark zurück gegangen, zu-
gunsten großer prozentualer
Steigerungen bei den alters-
gemischten Gruppen, den
Gruppen mit Ganztagsbetreu-
ung sowie den Hortgruppen.
Die absolute Zahl der Regel-
gruppen liegt 2010 erstmals
hinter der Zahl der altersge-
mischten Gruppen. 

• Die Ganztagsgruppen ver-
zeichnen eine erhebliche

Steigerung (+16 %). Dagegen
nehmen die Gruppen mit
ver längerter Öffnungszeit
und die Halbtagsgruppen
weiter ab.  

• Die Anzahl der in Tagesein-
richtungen betreuten Schul-
kinder nimmt weiter zu, trotz
des Ausbaus von Ganztags-
schulen.

• Im Vergleich zum letzten Jahr
fand die Zunahme der Be-
treuungsangebote vor allem
in den Kindertageseinrichtun-
gen statt. In der Kindertages-
pflege hat sie dagegen leicht
abgenommen.

• Beim Betreuungsangebot in
den Kleinkindgruppen/Krip-
pen ist auch weiterhin ein
enormer Zuwachs zu ver-
zeichnen.  Im Vergleich zum
Vorjahr sind 600 Gruppen
(34,90 %) dazu gekommen.
Das führte dazu, dass der
überwiegende Teil der Klein-
kinder (57,04 %) in Klein-
kindgruppen betreut wird.

• Werden Kinder unter einem
Jahr in Tageseinrichtungen
betreut, braucht die überwie-
gende Zahl der Familien
Ganztagsbetreuung (57,78 %).

• Die größte Ausbaudynamik
von Betreuungsangeboten für
Kleinkinder wurde in den
letzten Jahren vor allem in
Städten mit 50.000 bis 100.000
Einwohner(inne)n ge schul -
tert, gefolgt von Kleinstge-
meinden mit weniger als
5.000 Einwohner(inne)n.

Ein Fazit: Für den Ausbau des
Betreuungsangebots bzw. die
Bedarfsplanung ist maßgeblich,
dass Eltern nach persönlicher
Situation und Alter des Kindes
differenzierte Betreuungskon-
zepte erwarten und diese auch
in Anspruch nehmen.

Das Ganztagsangebot und
die Betreuung mit verlängerter
Öffnungszeit muss vor allem in
den kleineren Städten und Ge-
meinden weiter ausgebaut wer-
den.

mm

Kindertagesbetreuung: neue Daten
Der KVJS veröffentlicht Ergebnisse 

A K T U E L L

Weitere Informationen sowie den Bericht 
erhalten Sie auf der Homepage des KVJS:
www.kvjs.de 
Buttons: Jugendhilfeplanung/Berichterstat-
tung Kindertagesbetreuung

Info

BERLIN. Kinder, die in unserer Ge-

sellschaft aufwachsen, können

mit drei Jahren meist sehr genau

zwischen Frauen und Männern

unterscheiden und sich selbst ei-

nem Geschlecht zuordnen. Sie

erkennen, dass Jungen und Mäd-

chen unterschiedliche Verhal-

tensweisen und Eigenschaften

zugeschrieben werden.

Kinder machen jedoch auch
die Erfahrung, dass diese Zu-
schreibungen nicht immer pas-
sen. Zum Beispiel wenn der
Bruder doch mit Puppen spielt.
Es ist nicht einfach für Kinder
sich in dieser „Zwei-Geschlech-
ter-Kultur“ und den Widersprü-
chen zurechtzufinden sowie
sich ein Bild von angemesse-
nem Geschlechterverhalten zu
machen.

Geschlechterbewusste Päda-
gogik und das Projekt Gender
Loops setzen sich zum Ziel,
Gender Mainstreaming Strate-
gien (Strategien zur Förderung
der Gleichberechtigung von
Männern und Frauen) für die
Aus- und Fortbildung von Erzie-
her(inne)n und für Kindertages-
einrichtungen zu entwickeln
und zu verankern.

Im Zeitraum 2006 bis 2008
entwickelten Partnerorganisatio-
nen aus Deutschland, Litauen,
Norwegen, Spanien und der

Türkei zum einen ein Curricu-
lum zur Umsetzung von Gender
Mainstreaming in Aus- und Fort-
bildungseinrichtungen. Darüber
hinaus wurde theoretisches
Hintergrundmaterial zur Bedeu-
tung und dem Umsetzungsstand
von Gender Mainstreaming in
der frühkindlichen Erziehung
und in der Ausbildung von Er-
zieher(inne)n beschrieben.

Interessantes Produkt des
Projekts ist das Praxishandbuch
mit anschaulichen Methoden
und Arbeitshilfen zur prakti-
schen Umsetzung von Gender
Mainstreaming in Kindertages-
einrichtungen.

Das Praxisbuch ist folgender-
maßen gegliedert: 
• Kapitel 1 – Bei sich selbst an-

fangen: Die persönliche Re-
flexion des eigenen ge-
schlechtlichen Seins und Ge-
wordenseins ist eine  not-
wendige Voraussetzung für
die erfolgreiche Umsetzung
von geschlechterbewussten
Pädagogik.

• Kapitel 2 – Gezielt hinschau-
en: Eine geschlechterbewuss-
te Pädagogik erfordert eine
fortlaufende Beobachtung
und Dokumentation des ein-
zelnen Kindes und der Inter-
aktionen in der Gruppe.

• Kapitel 3 – Pädagogisch han-

deln: Das ausführlichste Kapi-
tel des Praxishandbuchs bie-
tet eine Reihe von Beispielen,
Methoden, Praxishilfen und
Projektideen.

• Kapitel 4 – Gleichstellung als
Organisationsentwicklung:
Gleichstellungsstrategien für
Kindertageseinrichtungen ge-
hen über die Pädagogik hi-
naus.
Icons im Praxishandbuch

verweisen darauf, dass be-
stimmte Arbeitsmaterialien im
Internet herunter geladen wer-
den können. hb

Gender Loops 
Praxisbuch für eine geschlechterbewusste und gerechte Kindertageseinrichtung

A U S  D E R  P R A X I S

Das Handbuch wurde als Druckversion 
für den direkten Gebrauch in Kindertages-
einrichtungen erstellt und ist unter 
www.genderloops.eu/de/praxisbuch.php 
zu finden.

Info

LANGENARGEN. Am 15. Oktober

richtete der katholische Kinder-

garten St. Elisabeth in Langenar-

gen ein zünftiges Oktoberfest

aus. 

Geboten waren den Kindern
und Eltern alles was ein Okto-
berfestherz begehrt. Vom Leb-
kuchenherz bis zum „Schuh-
plattln“. Viele Eltern und Kinder
kamen in trachtigem Outfit. Be-
ginn war 10:30 Uhr an einem
für den Bodensee typischen
Oktobertag. 

Empfangen wurden wir von
den Erzieherinnen im feschen
Dirndl – eisern trotzten sie der
Kälte. Uns erwartete ein liebe-
voll und aufwendig gestalteter

Garten – nicht nur das nostalgi-
sche Karussell war ein Augen-
schmaus. Für die Kinder waren
fünf Spielstationen vorbereitet:
Luftballon-Dart, Entenjagen,
Dosenwerfen, Nageln und Bre-
zelnschnappen. Wenn mindes-
tens vier dieser Spiele durchlau-
fen waren, konnte das von den
Kindern vorbereitete ge-
schmückte Kartonherz in ein
Lebkuchenherz (selbst geba-
cken und duftend) umgetauscht
werden. Die von jedem Kind er-
zielten Punkte wurden addiert
und somit konnten die Sieger
ermittelt werden. Schützenköni-
gin wurde Magdalena Kuhn aus
der Schmetterlingsgruppe und

Schützenkönig wurde Daniel
Walser aus der Bärengruppe. 

Der Heimat- und Trachten-
verein aus Tettnang/Mecken -
beuren brachte die Stimmung
zum Höhepunkt, es wurde „ge-
plattlt“, gejodelt und gelacht!
Kulinarisch wurden wir mit
Hendl und Haxn danach mit
Kaffee, Tee und Kuchen ver-
wöhnt. Aufgrund des abwechs-
lungsreichen Programms ver-
ging die Zeit leider viel zu
schnell. Gegen 16:00 Uhr verab-
schiedeten wir uns von diesem
hoffentlich nicht letzten Okto-
berfest.

Daniele Weber, 

Marion Praefcke

A U S  D E R  P R A X I S

A zünftig’s Oktoberfest
Schuhplattln, Hendl und Haxn im Kindergarten St. Elisabeth Langenargen
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Übergänge gestalten - Das letzte Jahr im Kindergarten
Kann die Theorie aus der Praxis lernen?

MITTELBUCH. „Das Qualitätsprofil
der Katholischen Kindergärten
der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart benennt die Gestaltung des
Übergangs vom Kindergarten in
die Grundschule als zentrale
pädagogische Aufgabe. Der ge-
lingende Übergang gilt als ein
Qualitätsmerkmal der katholi-
schen Kindertageseinrichtun-
gen, das besondere Aufmerk-
samkeit fordert.“ (LV-Positions-
papier: „Den Übergang gestal-
ten“, 2011)

Die Gestaltung des Über-
gangs ist ein zentrales Ziel im
Kindergarten in Mittelbuch un-
ter Leitung von Brigitte Ried-
müller. Seit vier Jahren doku-
mentieren die Erzieherinnen
des Kindergartens die Entwick-
lung der Kinder im letzten Kin-
dergartenjahr. Die ansprechend
gestaltete Dokumentation erhal-
ten die Kinder, Eltern, Träger
und die Grundschule zum
Schulanfang der Kinder.

Zielformulierungen, die im
Orientierungsplan für Bildung
und Erziehung für die baden-
württembergischen Kindergär-
ten formuliert sind (OP;

03/2011), dienen der Einrich-
tung als Wegweisung:
• Die Kinder können Freude

am Spiel empfinden und sich
im Spiel ausdrücken,

• mit verschiedenen Mal- und
Schreibmaterialien und Werk-
zeugen umgehen und damit
kreative Produkte herstellen,

• einige Reime und Lieder aus-
wendig lernen und genießen
das gemeinsame Singen,

• Freude an der Bewegung
empfinden und sind den psy-
chischen und physischen An-
forderungen eines rhythmi-
sierten Schultages gewach-
sen,

• sich in einer fremden Umge-
bung orientieren,

• sind der deutschen Sprache
soweit mächtig, dass sie dem
Unterricht folgen können,

• haben ein Buch zu ihrem
Lieblingsbuch erkoren, aus
dem ihnen vorgelesen wurde
und können anderen daraus
erzählen,

• können in ganzheitlichen Zu-
sammenhängen Muster, Re-
geln, Symbole und Zahlen
entdecken,

• können Mengen erfassen und
Ziffern benennen,

• können über Naturphänome-
ne staunen und Fragen dazu
stellen,

• können in einer Gruppe ge-
meinsam eine Aufgabe be-
wältigen, mit anderen Kin-
dern angemessen kommuni-
zieren und bringen Einfüh-
lungsvermögen und Mitge-
fühl auf,

• können Sinnfragen stellen
und miteinander nach Ant-
worten suchen,

• beginnen sich ihrer religiösen
bzw. weltanschaulichen Iden-

tität bewusst
zu werden. 
Diese Ziele
dienen der
Einrichtung
in Mittelbuch
als Grundla-
ge ihrer Ar-
beit. Fotos
der verschie-
denen Akti-
vitäten wer-
den zusam-
mengestellt
und den ein-

zelnen Bereichen aus dem Ori-
entierungsplan zugeordnet.

Der Kindergarten Mittelbuch
greift die Ziele aus dem Orien-
tierungsplan aber auch als
Grundlage der Dokumentation
auf. Fähigkeiten und Fertig -
keiten, die die Kinder während
der Kindergartenzeit erlernen,
werden in der Dokumentation
durch Bild material verdeutlicht
und den entsprechenden Zielen
zugeordnet. Die Kindergarten-
kinder entwickeln im Freispiel,
bei geplanten Aktivitäten und
Angeboten ihre individuellen
Fähigkeiten und Fertigkeiten

beständig weiter, um am Ende
der Kindergartenzeit diesem
„Anforderungsprofil“ gerecht zu
werden.

In dieser Dokumentation
wird klar, wie diese Begleitung
gelingen kann. Die Arbeit in
Mittelbuch ist zielorientiert und
begründet. Die Kinder werden
in ihrer Entwicklung und ent-
sprechend ihrer Lernweise
wahrgenommen. Im Spiel und
in Projekten entwickeln die Kin-
der ihre Fähigkeiten selbsttätig.
Die ganzheitliche Förderung im
Kindergarten bietet den Kin-
dern optimale Bedingungen für
ihre Entwicklung.

Für die Leser der Dokumen-
tation aus der Praxis wird die
Entwicklung der Kinder und die
Vorbereitung ihres Übergangs in
die Grundschule Schritt für
Schritt nachvollziehbar. Der
Kindergarten Mittelbuch bietet
ein gelungenes und anspre-
chendes Beispiel aus der Praxis
verknüpft mit der Theorie des
Lernens im Vorschulalter und
den Anforderungen aus Päda-
gogik und Politik.

rie

F O R T -  U N D  W E I T E R B I L D U N G

SCHWÄBISCH GMÜND. Seit diesem

Schuljahr verfügt das Institut St.

Loreto in Schwäbisch Gmünd

und Ellwangen über ein Moto-

rikzentrum. Ein neues Wahl-

pflichtfach bietet den Studieren-

den der Sozialpädagogik die Spe-

zialisierung im Bereich Gesund-

heit und Bewegung. Die Ausbil-

dung fördert zudem eine Profi-

lierung von Kindertagesstätten

mit sport- und bewegungserzie-

herischem Schwerpunkt. Beglei-

tend können die Studierenden

den Übungsleiterschein erwer-

ben.

„Wir haben uns als erste Pri-
vatschule in katholischer Trä-
gerschaft zu diesem zukunfts-
weisenden Schritt entschieden,
denn uns ist bewusst, dass die
Erziehung der Kinder zu Bewe-
gung und richtiger Ernährung
von klein auf beginnen muss.

Dafür tragen unsere künftigen
Erzieher(innen) eine gesell-
schaftliche Verantwortung“, be-
gründet Institutsleiterin Heidrun
Neukamm die Einrichtung des
Motorikzentrums.

Mit dem neuen Angebot, das
auch in Ellwangen möglich ist,
wird zum einen die Ausbildung
der Erzieher(innen) aufgewer-
tet, zum anderen dient es der
Profilbildung. Das Motorikzen-
trum, angesiedelt beim Bil-
dungszentrum St. Loreto und
geleitet von Carl-Michael Bund-
schuh, sichert in Kooperation
mit Fred Eberle vom Leichtath-
letikverband die fachgerechte
Ausbildung der Studierenden
im Wahlpflichtfach, koordiniert
die Übungsleiterausbildung und
bereitet die Zertifizierung der
„Kindertagesstätten mit sport-
und bewegungserzieherischem

Schwerpunkt“ vor. Wer in den
zwei Ausbildungsjahren den
Übungsleiter machen möchte,
kann dies zum großen Teil in
der dafür ausgestatteten Turn-
halle des Instituts beziehungs-
weise beim Leichtathletikver-
band tun. Eine Blockwoche
und zusätzliche Prüfungen sind
dafür erforderlich.

Um als Kindertagesstätte das
Schwerpunkt-Zertifikat zu er-
halten, sind bestimmte Voraus-
setzungen notwendig, unter an-
derem die einschlägige berufli-
che Zusatzausbildung einer pä-
dagogischen Fachkraft, die
durch das Angebot des Motorik-
zentrums erworben werden
kann. Es wird eine wöchentli-
che freie und angeleitete Min-
destbewegungszeit je Gruppe
von je 150 Minuten erwartet,
die in einem Bewegungstage-
buch dokumentiert werden
muss. Sportraum, Außenflächen
und Ausstattung werden wie
die Einbeziehung der Eltern
und die Kooperation mit einem
ansässigen Sportverein eben-
falls von einem Vertreter des
Motorikzentrums geprüft. Das
Zertifikat muss nach drei Jahren
erneuert werden.

Im Ostalbkreis gibt es derzeit
noch kaum Kindertagesstätten
mit Sport- und Bewegungspro-
fil.                Heidrun Neukamm

Institut St. Loreto bekommt Motorikzentrum
Neues Ausbildungsprofil „Sport und Bewegung“ für Erzieher(innen)

V.l.n.r.: Heidrun Neukamm (Institutsleiterin), Carl-Michael Bundschuh (Leiter 
Motorikzentrum), Elisabeth Kadow (Fachlehrerin).

Zukunftsfonds Kindergarten fördert 
innovative Projekte 

A U S  D E R  D I Ö Z E S E

Beachten Sie bitte die Beilage in diesem
Tacheles. 

Info

ROTTENBURG/STUTTGART. Im Zuge

der Umsetzung des Rottenbur-

ger Kindergartenplanes wurde

am 15.03.2008 der Zukunfts-

fonds Kindergarten eingerich-

tet. Der Zukunftsfonds dient

der Weiterentwicklung und

Sicherung des Profils katholi-

scher Kindergärten in der Di-

özese Rottenburg-Stuttgart. 

Gefördert werden kön-
nen Projekte und Maßnah-
men zur Konzept- und
Qualitätsentwicklung, Evaluie-
rung und Qualifizierung, die
nicht einer regulären öffentli-
chen Finanzierung unterliegen.
Die Förderung von Umstruktu-
rierungsmaßnahmen ist ausge-
schlossen. Folgeanträge sind
ebenso von einer Förderung
ausgeschlossen. 

Pro Jahr
stehen ca.
1 0 0 . 0 0 0 , -
Euro für
Projekte und
Maßnahmen
zur Verfü-
gung. Der
Höchstbetrag
einer Förde-
rung liegt in
der Regel bei
25.000,- Euro,
eine angemes-

sene Eigenbeteiligung des Trä-
gers wird erwartet. 

Ute Niemann-Stahl

Liebe Mitglieder,
an dieser Stelle finden Sie in Zukunft regelmäßig Informationen über
Aktualisierungen des Kindergartenordners. Wir freuen uns auch über
Rückmeldungen von Ihnen. Haben Sie Ergänzungen, Anregungen
oder Fragen, nehmen Sie mit uns Kontakt auf.
Neu eingestellt wurde ein Artikel zur Trinkwasserverordnung. Sie fin-
den die Verordnung des Landesgesundheitsamtes Baden-Württem-
berg unter den Landesrechtlichen Grundlagen im Kapitel E / II.
Ein neuer Artikel zum Thema Rundfunkgebühren ersetzt das bisheri-
ge Dokument in Kapitel G/R.
Kontakt: redaktion@lvkita.de

wo

Neu im Kindergartenordner
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„Es fühlt sich an wie Weihnachten
Adventszeit im Panti-Kindergarten

GROSSBETTLINGEN. „Warum feiern

wir immer noch dem Jesus sei-

nen Geburtstag? Der ist doch

schon lang tot“. Im Panti-Kinder-

garten machen sich die Kinder

mit den Erzieherinnen jedes Jahr

auf den Weg, eine Antwort auf

diese Frage zu finden. 

Keine andere Zeit im Jahr
wird im Kindergarten „Panti“ so
intensiv erlebt und gestaltet,
wie die Adventszeit. Mit allen
Sinnen werden Kinder und El-
tern über die Wochen auf das
große Fest eingestimmt. Ein
kleiner Einblick in diese beson-
dere Zeit lässt etwas vom Ge-

heimnis des Weihnachtsfestes
ahnen.

Weihnachten naht – wir spüren es

Sollte jemand vor lauter Arbeit
und Hektik vergessen haben,
dass die Adventszeit begonnen
hatte – spätestens am Montag-
morgen nach dem ersten Ad-
vent wird er liebevoll aber deut-
lich daran erinnert, denn über
Nacht hat sich der Eingangsbe-
reich des Kindergartens gewan-
delt: die Scheiben sind mit Vor-
hängen zugezogen, drinnen
hängen dunkle Tücher von der
Decke, geschmückt mit Lich-

terstern und Lichterketten. War-
mes Kerzenlicht empfängt El-
tern und Kinder, daneben auf
dem Tisch im Gang ein Buch
mit Texten zum Verweilen, für
jeden Tag. Der Gang selbst,
sonst Turn- und Spielplatz, wird
mit Sofa zur Leseecke. Man
kann gar nicht anders, als leise
und vorsichtig, den Kindergar-
ten zu betreten.

Weihnachten naht – wir riechen es 

Ein wenig von dieser feierlich-
nachdenklichen Stimmung darf
noch am selben Vormittag mit
nach Hause genommen wer-
den. – Die Kinder überreichen
den Eltern ein Adventsgedicht
samt Tannenzweig und wohlrie-
chendem Bienenwachsengel.
Sie begleiten die Tage bis zum
Heiligen Abend. 

Weihnachten naht – wir fühlen es 

Alle Steine im Säckchen fühlen
sich genau gleich an. Wer beim
täglichen „Muggelsteinziehen“
den roten Stein erwischt, der
hat Glück und darf sich ein klei-
nes Geschenk aus dem Ad-
ventskalender holen. Etwas
mehr Handarbeit erfordern da
schon die gefilzten Weihnachts-
kugeln. Nach langem Stechen
mit der Nadel in den Filzball,
muss dieser kräftig in Seifenlau-
ge und heißem Wasser „verfilzt“

werden. Ge-
s c h m ü c k t
mit kleinen
Glitzerster-
nen wird er
sicher seinen
ganz besonderen
Platz am Weihnachts-
baum finden. 

Weihnachten naht – wir hören es

Jeden Tag wächst die Krippen-
landschaft im Gang. Jeden Tag
wird ein Stück von der Ge-
schichte um den Hirten Micha,
seine Schafe und seinen Weg
nach Bethlehem gelesen und
erzählt. Holzfiguren und Tücher
sind mehr als nur Kulisse. Für
die Kinder lebt die Landschaft
zwischen den Teelichtern und
dem großen Wurzelstock, in
dem Micha das Jesuskind in der
Krippe finden wird.

Weihnachten naht – wir singen es 

Ohne Lieder, das wäre nicht
weihnachtlich. Jeden Tag vor
der Geschichte darf gesungen
werden. In der Vorweihnachts-
woche sind die Eltern eingela-
den, das tägliche Ritual um Ge-
schichte, Muggelsteine und Lie-
der mitzuerleben. Und da wird
dann noch ein bisschen schöner
und lauter gesungen.

STIMPFACH. Kindergartenleiterin

Maria Krockenberger stellte zu-

sammen mit ihren Mitarbeiterin-

nen kürzlich das neue Leitbild

des Stimpfacher Kindergartens

St. Georg vor.

Zu Beginn erklärte Pfarrer
Herbert Feldhinkel als Vorsit-
zender des Kirchengemeinde-
rats und Träger des Kindergar-
tens, dass die Pfarrgemeinde
ganz bewusst an der Seite des
Kindergartens St. Georg steht.
Gleichzeitig dankte er den Er-
zieherinnen für die intensive Ar-
beit am neuen Leitbild und
sprach ihnen für das vorliegen-
de Ergebnis ein besonderes Lob
aus.

Gleich am Anfang ihrer Aus-
führungen sagte Maria Krocken-
berger zum neuen Leitbild, die
vielfältigen Anforderungen, die
an Kindergärten heutzutage ge-
stellt werden, erforderten von
Trägern und Mitarbeitern eine
gemeinsame Positionsbestim-
mung, die im Leitbild dokumen-
tiert werden soll.

Der Stimpfacher Kindergar-
ten, der aus drei Gruppen be-
steht, habe einen gesellschaftli-

chen Auftrag zu erfüllen, indem
er Selbstbildungsprozesse er-
möglicht und neue Bildungsbe-
reiche schafft, die Kinder mit
Werten, Regeln und Umgangs-
formen vertraut macht sowie
auch für eine bedarfsorientierte
Betreuung der Kinder sorgt. In
allen Bereichen des Handelns
soll eine christliche Grundein-
stellung spürbar sein. Für Kin-
der, Eltern, Team und Kinder-
gartenträger sollten bestimmte
Werte wie Offenheit, Ehrlich-
keit, Vertrauen, Gemeinschaft
und Hilfsbereitschaft erkennbar
werden. Zu allen relevanten Be-
reichen aus der Kindergartenar-
beit seien Leitsätze formuliert
worden, die übergeordnete Zie-
le beinhalten. Die Erzieherin-
nen erläuterten, dass die Kinder
im Leitbild an erster Stelle ste-
hen. Ihre gottgeschenkte Würde
kommt in ihrer Einmaligkeit
und Einzigartigkeit zum Aus-
druck. In einer Gemeinschaft,
die durch vertrauensvolle Bin-
dung geprägt ist, erfahren die
Kinder Geborgenheit und kön-
nen so Lebens- und Lernfreude
entfalten. Nächstenliebe, Tole-

ranz und Ehrlichkeit, Neugier
und Verständnis für den christli-

chen Glauben, Offenheit auch
für andere Glaubensrichtungen
prägen das Leitbild.

Großer Wert wird auch auf
eine vertrauensvolle und part-
nerschaftliche Zusammenarbeit
mit den Eltern gelegt, wobei
man Anregungen und Wün-
schen der Eltern offen gegen-
übersteht. Die Mitglieder des
Teams unterstützen sich gegen-
seitig, und jedes Mitglied über-
nimmt entsprechend seiner Fä-

higkeiten bestimmte Aufgaben.
Die katholische Kirchengemein-

de Stimpfach
zeigt als Träger
Interesse und
Verantwortung
für den Kinder-
garten durch
geeignete Rah-
menbedingun-
gen und ständi-
gen Informati-
onsaustausch. 

Zum Schluss
dankte Maria
Krockenberger
der Grafikerin
Heidi Brenner
für die grafi-

sche Gestaltung des Leitbilds
und Tabea Ilg für die passende
musikalische Umrahmung am
Klavier. 

Das Team des Kindergarten
St. Georg setzt sich derzeit zu-
sammen aus Maria Krockenber-
ger (Leiterin), Claudia Götz,
Beate Egetenmeier-Kraus, Anne
Weinschenk, Julia Schlotter, Bri-
gitte Rettenmeier, Karin Seibald
und Martina Ottenwälder.

Walter Scheiner/rie

„Gemeinsam Hand in Hand“
Kindergarten St. Georg in Stimpfach präsentiert ein neues Leitbild

A U S  D E R  P R A X I S

Gemeinsames Nikolausfrühstück
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Weihnachten naht – wir ahnen es

Das Fest rückt näher. Eine erste
sichtbare Spur in dieser span-
nenden Zeit finden die Kinder
am Morgen des 7. Dezember
auf dem Hof: Nüsse, Mandari-
nen und Tannenzweige führten
aus allen Richtungen  zum Kin-
dergarteneingang. Es musste in
dieser Nacht jemand hier gewe-
sen sein. Beim gemeinsamen
Nikolausfrühstück gibt es frisch-
gebackene Hefeteig-Stiefel aus
der Kindergarten-Küche.

Am letzten Kindergartentag
vor Heiligabend geht die Ge-
schichte von Micha dem Ende
zu. Sein Vater, ein Schäfer, war
gefangen. In Michas Traum ist
er plötzlich wieder frei. Und
dann steht er, wer auch immer
die Hände im Spiel gehabt ha-
ben mag, tatsächlich an seiner
Seite. Ihrer Reise nach Bethle-
hem steht nichts mehr entge-
gen, gemeinsam werden sie es
schaffen. Dort werden sie das
Kind im Stall finden. 

Manuela Pfann 

Keine Übermittlungspflicht
mehr aufenthaltsrechtlichen 
Illegalität

BERLIN. Am 8. Juli traf der Bun-
destag die Entscheidung, Kindern
und Jugendlichen in der aufent-
haltsrechtlichen Illegalität den 
Zugang zu Bildungseinrichtungen
zu öffnen.
„Bisher waren alle öffentlichen Bil-
dungs- und Erziehungseinrichtun-
gen verpflichtet, die Ausländerbe-
hörden zu informieren, wenn sie
von Menschen erfuhren, die illegal
in Deutschland leben. Diese soge-
nannte Übermittlungspflicht führte
bei den betroffenen Kindern und
deren Eltern zu erheblichen Unsi-
cherheiten. Viele der betroffenen
Kinder und Jugendlichen gingen
beispielsweise aus Angst vor Auf-
deckung des fehlenden Aufent-
haltsstatus nicht zur Schule. (…)
Die Übermittlungspflichten öffentli-
cher Stellen waren als Instrument
der internen Migrationskontrolle
gedacht gewesen. Tatsächlich er-
füllen sie diese Aufgabe nur in sel-
tenen Fällen. Vielmehr führen sie
dazu, dass Menschen in der auf-
enthaltsrechtlichen Illegalität den
Kontakt mit öffentlichen Stellen
meiden, um nicht entdeckt zu
werden. Dies führt dazu, dass die
Übermittlungspflichten den Be-
troffenen faktisch den Zugang zu
elementaren Lebensbereichen wie
z.B. Gesundheitsversorgung und
Bildung verwehren. 

PM des DCV,  08.07.2011

>> K U R Z  U N D B Ü N D I G



Wir beglückwünschen ...

… zum 50-jährigen Jubiläum den
Kath. Kindergarten St. Augustinus
in Esslingen.

… zum 40-jährigen Jubiläum den
kommunalen Kindergarten Kleine
Strolche in Bopfingen-Aufhausen,
den Kath. Kindergarten St. Marti-
nus in Ehingen-Kirchen, den Kath.
Kindergarten Am Laichle in Wer-
nau, den kommunalen Kindergar-
ten in Ellwangen-Schrezheim so-
wie das Sonnenkinderhaus, Ge-
meinde Daisendorf.

… zum 30-jährigen Jubiläum den
Kath. Kindergarten St. Bernhard
in Göppingen.

Wir gratulieren ...

… Volker Faber aus der Fachbera-
tungsstelle Langenau zu seinem
20-jährigen Dienstjubiläum beim
Landesverband.

… Gabriele Wilmsmann aus der
Geschäftsstelle Stuttgart zu ihrem
10-jährigen Dienstjubiläum beim
Landesverband.

… Dr. Silvia Rückert aus der Ge-
schäftsstelle Stuttgart zu ihrem 20-
jährigen Dienstjubiläum beim Lan-
desverband. Wir gratulieren Frau
Dr. Rückert außerdem ganz herzlich
zu ihrer erfolgreich abgeschlosse-
nen Promotion an der Universität
Tübingen.
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Ü B R I G E N S  . . .

I M P R E S S U M
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2011 haben folgende Einrichtungen das Diozesane Qualitäts-
managment erfolgreich eingeführt: 
• Kath. Kirchengemeinde St. Sebastian und Rochus und Kindergarten 

St. Sebastian, Donzdorf-Winzingen

• Gemeinde Wäschenbeuren mit den Kindergärten Bahnhofkindergarten
und Regenbogen, Wäschenbeuren

• Kath. Kirchengemeinde Mariä Himmelfahrt und Ökumenischer Kinder-
garten Stiegelwiesen, Süßen

• Kath. Kirchengemeinde St. Martinus mit den Kindergärten Marie-Luise
und St. Christophorus, Donzdorf

• Kath. Verwaltungszentrum Göppingen

• Kath. Gesamtkirchenpflege Geislingen mit den Kindergärten St. Elisabeth,
St. Johannes, St. Sebastian und Zillerstall, Geislingen

• Kath. Kirchengemeinde St. Martinus, Nenningen und Kindergarten 
St. Josef, Lauterstein-Nenningen

• Kath. Kirchengemeinde Maria Himmelfahrt, Lauterstein und Kindergarten
St. Maria, Lauterstein-Weißenstein

• Kath. Kirchengemeinde St. Johannes und Kindergarten St. Elisabeth,
Wäschenbeuren

• Kath. Gesamtkirchengemeinde und Kinderhaus Carlo Steeb, Tübingen

Ü B R I G E N S  . . .
Es sind noch Fortbildungsplätze frei!  Januar bis März 2012
Datum Nr. Baust. Titel Ort

27. und 28.3.12 3 1 Herausforderung Bildung Bad Saulgau

27.–29.2. u. 3./4.5. u. 25.–27.6.12 20 1 Erziehung-Bildung-Betreuung für die Jüngsten Ulm

23. und 24.1.12 31 2 Ihre Beobachtungspraxis im Alltag Wernau

22. 2. und 27.3.12 32 2 Bellers Entwicklungstabelle Tuttlingen

22. und 23.3.12 47 4.1 Exemplarisch Projekte für Zwei- bis Sechsjährige entwickeln Pfronstetten

7.2.12 53 4.2 Karneval der Tiere – Klassische Musik für Kinder Waiblingen 

9.2.12 54 4.2 Von der kreativen Bewegungserziehung zum Kindertanz Süßen

22.3.12 73 4.4 Ein Forscher- und Entdeckertag im Reich der Naturwissenschaft Ludwigsburg

25. und 26.4.12 75 4.4 Medienbezogene Bildung im Kindergarten Rottenburg

28.2.12 86 4.6 Singen und Spielen mit den Allerkleinsten Asperg

6.3.12 98 3 Die Zusammenarbeit mit dem Elternbeirat Rottenburg 

12.3.12 116 Gelingende Kommunikation im Team Reutlingen

13. und 14.3.12 117 Teamentwicklung als Grundlage des Erfolgs Waiblingen 

28.02.2012 und 5 weitere Termine 130 Coaching – Entwickeln Sie Ihre Führungskompetenzen Tübingen 

Infos: 0800 1013865 (kostenlose Servicenummer) oder 0711 25251-14

www.leuchtpol.de
Energie und Umwelt neu 
erleben

Der Bundesverband der Arbeits-
gemeinschaft Natur- und Umwelt-
bildung e. V. ANU hat Ende 2008
die Leuchtpol gemeinnützige Ge-
sellschaft zur Förderung von Um-
weltbildung im Elementarbereich
mbH ins Leben gerufen. Leuchtpol
bietet in Kooperation mit regiona-
len Bildungszentren Fortbildungen
und Materialien für Erzieher(innen)
zu den Schlüsselthemen Energie
und Umwelt an.

www.weiterbildungsinitiative.de
Die Weiterbildungsinitiative Früh-
pädagogischer Fachkräfte (WiFF)
ist ein Projekt des Bundesministe-
riums für Bildung und Forschung
und der Robert Bosch Stiftung in
Zusammenarbeit mit dem Deut-
schen Jugendinstitut e.V. Die drei
Partner setzen sich dafür ein, im
frühpädagogischen Weiterbil-
dungssystem in Deutschland mehr
Transparenz herzustellen, die Qua-
lität der Angebote zu sichern und
anschlussfähige Bildungswege zu
fördern.

MIETINGEN. Wir hatten einen
Traum und der Traum wurde
Wirklichkeit. – Unter diesem
Motto wurde im September in
Baltringen der neue Kindergar-
ten mit Kinderkrippe nach ein-
jähriger Bauzeit eingeweiht. 

Mit einem Familiengottes-
dienst unter dem Motto „Mitge-
staltet durch die Kinder“ be-
gann dieser Tag mit vielen Fa-
milien aus der ganzen Gemein-
de. Zum Festakt am Nachmittag
begrüßte Pfarrer Otto Mack die
vielen Gäste, Kinder und Eltern,

viele interessierte Erzieher(in-
nen) und Menschen aus der
Umgebung. Walter Beck, der 2.
Vorsitzende des Kirchengemein-
derats zeigte auf, wie aus dem
Traum der vergangenen zehn
Jahre Wirklichkeit wurde und
welche Hürden und Anstren-
gungen notwendig waren, um
dieses Projekt zu realisieren.
Zum Abschluss übergab Archi-
tekt Tress symbolisch den
Schlüssel für den neu gestalte-
ten Kindergarten.

Rund ums Haus herrschte

den ganzen Nachmittag ein
buntes Treiben. Für die Kinder
gab es viele Spielmöglichkeiten:
Bulldogzügle fahren, Kinder-
schminken, Buttons herstellen
und Glücksrad drehen.

„Wir sind ein offenes Haus
für Kinder und ihre Familien, in
dem menschliche Begegnungen
stattfinden.“  Dieser Leitsatz aus
der Kindergartenkonzeption
wurde umgesetzt und an die-
sem Tag deutlich erlebbar ge-
macht.

Brigitte Riedl

Der Landesverband in Zahlen
Informationen aus der aktuellen Statistik 
STUTTGART. Im Jahr 2011 sind

dem Landesverband 528 katholi-

sche Rechtsträger von 903 Ein-

richtungen mit 2.308 Gruppen

angeschlossen, in denen 45.525

Kinder von 6.028 Mitarbeiter(in-

ne)n, davon 5.756 Fachkräfte,

betreut werden. 2.957 (49%)

Personen sind vollzeitbeschäf-

tigt und 3.071 (51%) teilzeitbe-

schäftigt. 

Insgesamt sind dem Verband
z. Zt. 638 katholische (ordentli-
che) und kommunale (außer -
ordentliche) Mitglieder mit
1.119 Einrichtungen mit 2.822
Gruppen angeschlossen, in de-
nen 54.982 Kinder von 7.416
Mitarbeiter(inne)n, davon 7.087
Fachkräfte, betreut werden.
3.627 (49%) Personen sind voll-
zeitbeschäftigt und 3.789 (51%)

teilzeitbeschäftigt.
Neu aufgenommen wurden

ein Betriebskindergarten, eine
Gemeinde mit einer Einrichtung
und eine zusätzliche Einrich-
tung eines bestehenden Trä-
gers. Im Dekanat Rottenburg
haben 17 kath. Kirchengemein-
den einen Zweckverband ge-
gründet. Damit sind diese 17
Kirchengemeinden ausgeschie-
den und der Zweckverband
wurde als neues Mitglied aufge-
nommen. Zwei katholische Kin-
dergärten haben wegen eines
Trägerwechsels gekündigt, zwei
sind wegen Schließung ausge-
schieden. Ausgetreten ist außer-
dem ein städtischer Träger mit
fünf Einrichtungen. Ausge-
schlossen wurde kein Mitglied.

wo

W I R  ÜB E R  U N S

„Wir sind ein offenes Haus für Kinder und ihre Familien“
Neuer Kindergarten St. Nikolaus mit Kinderkrippe in Baltringen eingeweiht

A U S  D E R  P R A X I S Interessante Links
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Die Weisen

Sie suchten einen König.
Sie folgten einem Stern.
Sie fanden ein Kind.

u.w.

Der Landesverband wünscht Ihnen ein gesegnetes 
Weihnachtsfest und ein glückliches Jahr 2012

Hildegard Koppenborg Andréas Hofstetter-Straka
1. Vorsitzende 2. Vorsitzender

Dr. Ursula Wollasch
Geschäftsführerin
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